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Schweizerische Kirchenzeitung

Schule, Kirche und Bildung
Dass es Sc/zu/e gibt o/me K/rc/ie liegt auf der Hand, ist heute gängige

Vorstellung, selbstverständlich. Die Schule hat sogar so zu sein. Ob eine
solche Schule einer religiös-pluralistischen Gesellschaft entsprechen
kann?

Gibt es Kirche ohne Schule? Auf den ersten Blick: ja. Die Kirche in
der Schweiz zum Beispiel verzichtet ohne Kummer auf ihre Schulen.
Aber bei Lichte besehen: Kirche braucht Unterricht, braucht Bildung.
Kirche braucht, so oder so, Schule. Was sie an einem Ort an Schule ver-
liert, muss sie, früher oder später, am andern Ort wieder aufbauen. Oder:
Die Kirche verzichtet, ohne es selbst zu bemerken, auf ihre Zukunft. Um
so aufmerksamer bemerken es die Verächter der Kirche.

Was ist zu tun? Was vergangen ist, ist vergangen. Aufbauen, gestal-
ten können wir, was noch in der ist und heranrückt an die
Gegenwart. Gerade weil die Zukunft noch ungewiss ist, lässt sich daran
etwas tun. Kirchliche Bildungsarbeit ist aber ein so weites Feld, dass es

müssig ist, dieses Feld in einem kleinen Aufsatz abschreiten zu wollen.
Zudem sind zu verschiedene Wissenschaftszweige daran beteiligt, als
dass eine Person allein hier Auskunft geben könnte.

Ich möchte darum lediglich hinweisen auf ein paar schweizerische
«Mofife//e», auf Gestalten, die stark genug waren, bis heute zu dauern,
und an denen wir uns auch in Zukunft orientieren könnten. Es ist eine
Stärke dichterischer Werke, uns auf ihre Art einen Begriff zu geben vom
menschlichen Leben, von Bildung, Kirche und Schule.'

Wrt//w 7572. Thomas Platter reisst sich los vom Wallis, wird, fast
Kind noch, zum fahrenden Schüler. Er kommt über die Grimsel nach
Luzern, Zürich, nach Nürnberg, ja bis nach Breslau. Es ist erschütternd,
wie er zusammen mit anderen jungen Leuten im zusammenbrechenden
Mittelalter von Stadt zu Stadt zieht, an den jeweiligen Pfarreischulen
unterzukommen sucht, bettelt, stiehlt, wenn es nicht anders geht, nur um
Latein zu lernen, ein bisschen Griechisch und, wenn's hochkommt, auch
Hebräisch, einfach, um die «Schrift» lesen zu können. Zurück in Zürich
bleibt Platter Schüler, folgt Zwingli begeistert, lernt aber immer noch die
Wörter aus dem Terenz deklinieren und konjugieren; raubt, weil ihm das
Holz fehlt, aus dem Münster eine Johannes-Statue, verfeuert sie, damit
die Frau seines Lehrers zufrieden ist und tröstet sich damit, die Statuen
seien ja doch nur Götzen. Platter hilft, die Kirchen zu reinigen vom
«Firlefanz» und von den «Götzen»: kahle Räume und vorne, in der Mit-
te, die Lehrkanzel. - Die TG'rc/ze v-v/A/ zur Sc/tu/e?

7bggenZmrg 7 759. Ulrich Bräker kann nur wenige Wochen eine
Schule besuchen, aber er lernt gut lesen. Erstaunlich. Und obwohl er von
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ganz klein auf von früh bis spät schwer arbeiten muss und doch seine
bittere Armut dabei nicht recht loswerden kann, wird Bräker ein grosser
Leser. Seine Briefe an Shakespeare über jedes gelesene Stück beweisen
es. In der Unterweisung zum Abendmahl ist er, in seinem Jahrgang, der
einzige Schüler. Diesem Unterricht bleibt er tief dankbar, auch wenn er
auswandern muss in preussischen Diensten, in den Kasernen von Berlin,
in der Schlacht bei Lowositz, als Deserteur und Flüchtling und daheim
dann als schuldengeplagter Garnhändler: in all dem hält ihn aufrecht die
freundschaftliche Unterweisung des damaligen Pfarrers. In der Zeit
dann, in der Bräker nicht mehr aus noch ein weiss, wendet er sich an
Pfarrer Lavater in Zürich in einem Brief, der uns auch als heutiger Leser
ergreifen wird. - Unterwegs zw Ahewdwzw/z/ und Kon/zrmarfozr fragenrfe
Bz/rfzzzzg?

Bern 78rf6>. Obwohl Gotthelf Schulinspektor war, Seminarlehrer
und einen Schulmeister-Roman geschrieben hatte, ist für ihn nicht Schule
und Lehrer, letztlich auch nicht Pfarrer das Entscheidende, sondern der
«Meister». Im Ueli-Roman kann man ihn kennenlernen: Johannes heisst

er, leidet am unflätigen Tun seines Knechtes, sucht Wege zu ihm, müh-
sam. Predigt ihm nicht, sondern sucht das persönliche Gespräch, spürt,
wie hoffnungslos Ueli ist, wie er keine Zukunft sehen kann. Da beginnen
sie zusammen ganz unten, indem sie miteinander jeden Rappen zu-
sammenrechnen, jede Möglichkeit, aus den Schulden herauszukommen,
prüfen, einen Haushaltplan aufstellen, der den Weg für Ueli frei machen
kann und ihm am Ende sogar eine Pacht ermöglicht. Das ist der Meister,
der seinen Knecht zum Meister bildet, ihn begleitet, bis er Meister ist.
Schon Gottfried Keller warf Gotthelf vor, er scheine der Meinung zu
sein, dass ein guter Christ ein reicher Berner Bauer sein müsse, wovon
doch kein Wort in der Bibel stehe. Keller merkte etwas. Allerdings: Für
Gotthelf ist einer ein Meister, wenn er die Mühen des Lehrens jedesmal
neu auf sich nimmt. Aus Achtung vor dem werdenden Menschen. Reli-
giös: vor dem Schöpfer. - Werfer Kzz'c/ze zzoc/z Sc/zzz/e? Mezsfer/e/zre?

Zwrz'c/7 7855. Der «Grüne Heinrich» ist nebst vielem andern die tie-
fenpsychologische Erforschung einer religiösen Entwicklung im Kindes-
alter. Keller deckt auf, wie er Schritt für Schritt den Glauben verliert
(Kp. 5), wie er ausweicht, kompensiert (Kp. 6), um dann, zu Beginn des
7. Kapitels, alles zusammenzufassen: «Ich betrachte diese halb gottlose
Zeit gerade der weichsten und bildsamsten Jahre, welche deren wohl
sieben bis acht andauerte, als eine kalte, öde Strecke und weise die
Schuld einzig auf den Katechismus und seine Handhaber. Denn wenn
ich recht scharf in jenen vergangenen dämmerhaften Seelenzustand
zurückzudringen versuche, so entdecke ich noch wohl, dass ich den Gott
meiner Kindheit nicht liebte, sondern nur brauchte, und dass damit das

lebendige Gefühl der Liebe auch für alles übrige Leben nicht zum Er-
wachen kam und nur schwer durch die unnatürlich übergeworfene Eis-
decke dringen konnte. Jetzt erst wird mir der trübe, kalte Schleier ganz
deutlich, welcher über jener Zeit liegt, und mir dazumal die Hälfte des
Lebens verhüllte, mich blöde und scheu machte, dass ich die Leute nicht
verstand und mich selbst nicht zu erkennen geben konnte in meiner
vollen Natur, so dass die weisen Erzieher vor mir standen als vor einem
Rätsel und sagten: Dieses ist ein seltsames Gewächs, man weiss nicht viel
damit anzufangen.» - Sc/zzz/e zz/zrf TGrc/ze a/s Un/zerfsü/fer? So/Zezz ,vze ver-
sc/zwzzzdezz?

Bze/ 7920. Robert Walser nimmt uns, in einem seiner kleinen
Stücke, hinein in ein Leben, aus dem Schule und Kirche tatsächlich ver-
schwunden sind: «Mitunter kommt freilich vor, dass ich mich nach mehr
sehne, als was das Leben mir bietet. Mir fällt dann allerlei ein, Länder

Kirche im «unbe-
kanntesten Land
Europas» (3)

Angelo Roncalli in Bulgarien
«Hören Sie, Monsignore, ich habe er-

fahren, dass die Lage in Bulgarien sehr

verworren ist. Ich kann Ihnen nicht im ein-
zelnen sagen, was vor sich geht. Aber jeder
kämpft anscheinend gegen jeden: die
Moslems gegen die Orthodoxen, die Grie-
chisch-Katholischen gegen die Lateini-
sehen und die Lateinischen untereinander.
Können Sie hingehen und herausfinden,
was wirklich los ist?»; Kardinalstaatssekre-
tär Pietro Gasparri war wirklich nicht gut
informiert, als er am 17. Februar 1925

Angelo Roncalli diesen Auftrag gab.'''
Roncalli entdeckte bald, dass die «Lage
wirklich verworren» war, nicht nur, weil er
das Scheitern «des anachronistischen Ver-
suches des Vatikans, Bulgarien auf einem
dynastischen Umweg zum Katholizismus
zurrückzuführen» erleben musste" und
deswegen den Ärger des impulsiven Pius

XI. auf sich zog, sondern auch, weil sein
Einsatz für die Unierten bei den römi-
sehen Stellen auf wenig Verständnis stiess.

Bulgarien steckte in einer tiefen politi-
sehen Krise, als Angelo Roncalli am
25. April 1925 in Sofia ankam. Wenige
Tage vorher hatte ein Attentat in einer or-
thodoxen Kirche anlässlich der Totenfeier
für den von Terroristen ermordeten Mini-
sterpräsidenten Kimon Gheorgiev über
400 Menschen getötet oder schwer ver-
letzt. Bulgarien war aus den beiden Bai-
kankriegen und dem Ersten Weltkrieg als

der Verlierer von Südosteuropa hervorge-
gangen; es musste deshalb schmerzliche
territoriale Einbussen (Thrakien und Ma-
zedonien) hinnehmen und war zudem von
der Weltwirtschaftskrise schwer betroffen.

Zehn schwere Jahre blieb Roncalli in
Sofia und besuchte auf teilweise noch un-

Johannes XXIII. im Gespräch mit Indro
Montanelli, in: Corriere della Sera vom 29.

März 1959, zit. in: Peter Hebblethwaite, Johan-

nés XXIII., Das Leben des Angelo Roncali,
Zürich/Einsiedeln 1986,151.

" Francesco Della Saida, Die Erfahrungen
Roncallis in Bulgarien (1925-1934), in: Giusep-
pe Alberigo/Klaus Wittstadt, Ein Blick zurück -
nach vorn: Johannes XXIII. Spiritualität -
Theologie - Wirken, Würzburg 1992,56.
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und Meere, Städte! Beim Anblick von Bäumen denke ich: wie sind sie

ruhig und wohlwollend. Warum sind nicht auch Menschen so?

Lieben, viel arbeiten, viel Freudiges empfinden! Ich wünschte, es

möchte etwas Göttliches in uns lebendig werden. Ich gehe nie in die Kir-
che. Lockt es mich nicht? Woran glaube ich? Ich weiss es nicht, ich weiss

nur, dass mir viel fehlt, wenn ich nicht gläubig bin. Könnte nicht unter
Menschen ein Glauben neu entstehen; wär das nicht ein wundersames
Ereignis? Danach sehnen sich im Grunde alle, auch wenn sie lächeln,
sobald sie sich's vorstellen. Mit Konzert, Theater und allerhand Bildung
scheint es mir nicht getan. Aufgeklärt ist längst alles. Was hab' ich davon?
Manches erkenne ich. 's ist etwas und nichts. Dem Menschen fehlt das,

wovor er Ehrfurcht, Respekt haben kann. Wenn einer hinknien möchte,
so weiss er nicht wo; er sieht nichts Hohes, aber vielleicht kommt es

einmal, und dann gibt es wieder etwas Tempelhaftes, vielleicht in Jahr-
hunderten.»

Ein Aphoristiker aus Lateinamerika beleuchtet das ganze Feld
nochmals:

«Es gibt einen Analphabetismus der Seele, den kein Diplom heilt.»
«Wer eine Schule einer Kirche vorzieht - der Kirche des albernsten

aller Kulte - weiss weder was eine Kirche noch eine Schule ist.»
«Nur für Gott sind wir unersetzlich.» Werner //egg/m

Dr. p/n/. Werner Hegg/in war als Direktor des Le/irersem/nnrs St. Mic/ine/, Zug, Zange in rfer Le/i-
rera«sfr//da«g ?ä?/g; /zewte engagier? er szc/i zra i?a/znzen des ßz/dzzngs/zawses S?e//a A/afnfzrza, //erfezz-

Venz, in rfer Dort- nnrf Weitoröi'Wnng

' Literatur: Thomas Platter, Lebensbeschreibung; Ulrich Bräker, Lebensgeschichte und natür-
liehe Abenteuer des armen Mannes im Toggenburg; Jeremias Gotthelf, Ueli der Knecht; Gottfried
Keller, Der grüne Heinrich; Robert Walser, Der Proletarier; N. G. Davila, Einsamkeiten.

zulänglichen Wegen und mit allen mög-
liehen Transportmitteln die etwa 50000
Katholiken Bulgariens. Dann sandte er
Vorschläge nach Rom, wie man die Situa-
tion der katholischen Kirche verbessern
könnte: stärkere Inkulturation der Kirche
in Bulgarien und damit Zurückdrängen
des französischen Einflusses in Liturgie
und Seelsorge, Errichtung eines Priester-
seminars für die Kandidaten beider Riten
in Sofia - Roncalli hatte bereits ein
Grundstück erworben -, Erhebung seines

Dolmetschers für die bulgarische Sprache,
P. Stefan Kurtev, zum Bischof der unierten
Katholiken. Doch er vermochte sich nicht
durchzusetzen; einzig die Bischofserhe-

bung von Kurtev wurde akzeptiert, auf die
anderen Vorschläge erhielt Roncalli keine
oder nur eine hinhaltende Antwort. Ver-
ständlich, dass er deshalb in eine Krise ge-
riet, die in folgender Notiz in seinem
«Geistlichen Tagebuch» zum Ausdruck
kommt: «Seit zwanzig Monaten bin ich

nun Bischof. Und wie leicht vorauszuse-
hen war, brachte mir dieses Amt viel Kum-
mer und Sorge. Aber - es ist sonderbar -
dieser Verdruss kam nicht durch die Bul-
garen, für die ich tätig bin, sondern von
den Zentralorganen der kirchlichen Ver-
waltung. Es ist eine Form von Kränkung
und Demütigung, die ich nicht erwartet

" Johannes XXIII., Geistliches Tagebuch,
Freiburg 1964,232.

"Johannes XXIII., Briefe an die Familie.
Freiburg 1969,1,198.

" Deila Saida, Erfahrungen, 68. Vgl. auch:
Renzo Allegri, Johannes XXIII. Ein Lebens-
bild, München 1994; Helmuth Nürnberger, Jo-
hannes XXIII., Reinbek 1985.

® Tarnovaliski, Beiträge, 28.

Hebblethwaite, Johannes XXIII., 181.

«Nach dem katholischen Kirchenrecht von
1917 war das Versprechen der Brautleute, ihre
Kinder katholisch zu erziehen, die Bedingung,
dass von der katholischen Kirche die Dispens
für eine Mischehe gegeben wurde. 1926 stellte
Kardinal Gasparri klar, dass man in Rom nicht
daran denke, im Fall des bulgarischen Zaren
irgendwelche Ausnahmen zu machen. Schliess-
lieh ging Boris auf alle von der katholischen
Kirche vorgebrachten Wünsche ein. Er akzep-
tierte die katholische Taufe seiner Kinder und
sagte sogar Ja zu einer Trauung im lateinischen
Ritus. Somit stand der Eheschliessung katholi-
scherseits nichts mehr im Wege» (Synek, 248).
Es war zudem vereinbart, dass das Brautpaar
nach der Trauung in Assisi auch den Segen der
orthodoxen Kirche empfangen sollte. Die Frage
war nun die, war die Zeremonie, die für das jun-
ge Paar in der Alexander-Newski-Kathedrale
stattfand, nur ein «Segen» oder nicht vielmehr
eine zweite Trauung. Roncalli war der Meinung,
die orthodoxe Kirche hätte in dieser Zere-
monie nur zum Ausdruck bringen wollen, sie

anerkenne die Ehe des Herrscherpaares als gül-
tige Ehe. Offenbar war man in Rom anderer
Meinung.

habe und die mich sehr schmerzt.»" In
den Briefen an seine Familie mildert er
diese Enttäuschung ab und bemerkt nur,
man habe «in Rom den Plan (eines Semi-

nars) geändert», um dann ergeben weiter-
zufahren: «nun ja, für mich bedeutet es

eine Sorge weniger» ".
Vor allem lernte Roncalli in diesen

Jahren die Orientalen kennen und schät-

zen. In seiner letzten Predigt an die Gläu-
bigen des lateinischen Ritus sagte er: «Ich
liebe die Orthodoxen im Herrn mit dieser
christlichen und brüderlichen Caritas,
wie sie uns das Evangelium lehrt. Endlich
muss doch der Tag auf Erden einmal kom-
men, an dem nur eine einzige Herde und
ein Hirt sein wird, denn ER hat es gesagt.
Bemühen wir uns mit unseren Gebeten
und unserer Liebe, dass dieser gesegnete
Tag bald kommen möge. Via pacis, via
caritatis, via veritatis.»" Kurz vor seinem
Tod begegnete er nach einer Fastenpre-
digt dem damaligen Apostolischen Predi-

ger, P. Ilarino da Milano, und sagte ihm:
«Sie haben mir die Orientalen gereizt
(<stuzzicato>)... Wissen Sie, ich habe unter
ihnen gelebt und kenne ihre Denkwei-
se.»-"

Ärger bereitete Roncalli die königliche
Familie - obwohl er an den Verhandlun-

gen, die zur Verstimmung zwischen Bul-
garien und dem Vatikan führten, wahr-
scheinlich gar nicht teilgenommen hatte.

König Boris hatte 1930 in Assisi Prinzessin
Giovanna, die Tochter von König Viktor
Emmanuel II. von Italien, nach katholi-
schem Ritus geheiratet. Das bulgarische
Staatsgesetz sah vor, dass der König kei-
ner anderen Religion als der orthodoxen
angehören dürfe. Gleichwohl hatte König
Boris in einem Brief an Pius XI. die Be-
Währung des katholischen Bekenntnisses
durch Giovanna und die Erziehung der
Kinder im katholischen Glauben verspro-
chen. Doch kaum waren Boris und Gio-
vanna nach Sofia zurückgekehrt, liessen
sie sich in der Alexander-Newski-Kathe-
drale in einer glanzvollen Zeremonie ein
zweites Mal trauen. Pius XI. war böse und

rügte das königliche Paar am Heiligen
Abend, weil es die «feierlichsten Verspre-
chen abgegeben und nun sein Wort nicht
gehalten habe». Als im April 1933 dem
Königspaar eine Tochter geboren wurde,
wurde diese sogleich in der Kapelle des

Königspalastes nach orthodoxem Ritus
getauft. Der Eklat war deshalb gross, weil
für die Töchter des Königs, die nicht zur
Thronfolge berechtigt waren, das bulgari-
sehe Staatsgesetz das orthodoxe Bekennt-
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nis nicht zwingend vorschrieb. Roncalli
schrieb einen Protestbrief an König Boris,
in dem ein Biograph von Johannes XXIII.
«mehr Traurigkeit als Zorn» vorzufinden
meint.''' Die Nachricht, die der langjährige
Doyen der beim Vatikan akkreditierten
Journalisten, Max Bergerre, in seinen Me-
moiren überliefert: «nach der orthodoxen
Taufe des Prinzen Simeon, des bulgari-
sehen Thronfolgers, liess Pius XI. Roncalli
zur Strafe fünfundvierzig Minuten vor sich

knien», wahr ist,® ist umstritten. Man darf
daran zweifeln, denn 1937, als Kronprinz
Simeon geboren wurde, war Roncalli be-
reits Apostolischer Delegat in der Türkei
und Griechenland.

Wie sehr Roncalli die Menschen in
Bulgarien ins Herz geschlossen hatte,
kommt in der Abschiedspredigt in Sofia

zum Ausdruck. Er verweist dabei auf einen
irischen Brauch, dass die Leute in der
Weihnachtsnacht eine brennende Kerze
auf das Fensterbrett stellen, um damit an-
zuzeigen, dass Maria und Josef bei ihnen
Aufnahme finden können. «So will auch
ich es halten. Wenn irgendeiner von euch
in der Nacht an meinem Haus vorbei-
kommt und Angst und Not hat, wird er in
meinem Fenster stets ein helles Licht fin-
den. Klopfe nur an! Ich werde dich nicht
fragen, ob du katholisch bist oder nicht.
Du bist ein Bruder aus Bulgarien - das

genügt. Tritt nur ein, mit beiden Händen
will ich dich begrüssen und als ein Freund
dir ein Festmahl bereiten.»®

Bulgariens Kirche in Angst und Not
Angst und Not sollten die Katholiken

Bulgariens bald erleben. Die sowjetrussi-
sehe Besetzung Bulgariens - Bulgarien
gehörte auch im Zweiten Weltkrieg zu den
Verlierern - am 9. September 1944 führte
am 15. September 1945 zur Ausrufung der
Republik und am 15. Oktober 1946 zur
Konstituierung einer Volksrepublik. Die
Regierung von Georgi Dimitrov - 1933 im
Reichstagsbrandprozess angeklagt, aber

freigesprochen - leitete nach 1947 eine
radikale Sowjetisierung ein:® Einführung
der Planwirtschaft, Nationalisierung aller
Ländereien und des Privatbesitzes an
Häusern, Ausschaltung der Opposition
und Verabschiedung einer neuen Verfas-

sung nach sowjetischem Vorbild. Diese

Verfassung garantierte nur Gewissens-
und Kultfreiheit, verbot aber «Missbräu-
che der Religion» - was immer das bedeu-
ten mochte - streng. Das Kultgesetz vom
16. Februar 1948 legalisierte die staatliche
Einmischung in innere Angelegenheiten
der Kirchen durch das Aussenministe-
rium,® das Gesetz über die Glaubensbe-
kenntnise vom 26. Februar 1949 verschärf-
te diese Anordnungen noch weitgehend

und schuf für die Kontrolle der Kirchen
eine eigene Behörde beim Ministerrat.

«Jahrzehnte hindurch war das Regime
in Sofia (dann) bedingungslos unterwürfig
und treu gegenüber dem <grossen Bruder»
Die Treue zur <grossen Sowjetunion) wur-
de offiziell in den Rang der höchsten

Ziviltugend erhoben: vielleicht als einzi-

ges Land in der Welt liess das kommu-
nistische Bulgarien die <ewige Freund-
schaft mit der Sowjetunion) nicht nur in
alle offiziellen Dokumente, sondern auch
in die Nationalhymne aufnehmen. Zwei-
mal - Mitte und Ende der 60er Jahre -
spielte die Führung von Todor Schivkov
mit dem Gedanken, auch formal die natio-
nale Unabhängigkeit des Landes aufzuge-
ben und - direkt oder indirekt - ein Teil
der UdSSR zu werden. In der Aussenpoli-
tik bestand nicht die geringste Spur von
jenen Versuchen, sich einen freien Raum
zu verschaffen, die zum Beispiel für
Ceaucesus Rumänien charakteristisch wa-
ren.»® Im Westen wurde schon damals

Bulgarien oft vergessen und bei der Auf-
Zählung kommunistischer Länder achtlos
auf die Seite geschoben. Kurzlebiges In-
teresse entstand in dieser Zeit eigentlich
nur bei sensationellen Ereignissen, zum
Beispiel beim geheimnisvollen «Regen-
schirmmord», dem der dissidente Schrift-
steller Georgi Markov 1978 zum Opfer
fiel, oder beim ebenso geheimnisvollen
Tod von Ljudmila Schiwkowa, der Tochter
von Todor Schivkov, vor allem aber bei
der Frage nach einer bulgarischen Mitbe-
teiligung am Mordanschlag auf Johannes
Paul II.

Opfer der einsetzenden Kirchenverfol-
gung wurde auch die katholische Minder-
heit - auf die wir uns hier beschränken.®
Durch ein Dekret des Präsidiums der Na-
tionalversammlung - datiert vom 3. Au-
gust 1948 - wurde verordnet, dass mit
dem 1. November 1948 alle ausländischen
Schulen geschlossen werden müssen. Das
bedeutete das Aus für neun katholische
Schulen, die von mehr als 5000 Knaben
und Mädchen besucht wurden. Die Ge-
bäude wurden vom Staat übernommen,
die Lehrkräfte entlassen. Auch gegen die
katholische Wochenzeitung «Istina» setz-

ten die Repressalien ein. Der Kapuziner
Fortunat Bakalski, verantwortlicher Re-
daktor, war 1952 einer der ersten Priester,
die ins Gefängnis kamen. «Bald nach der
Verhaftung liess die Polizei den Obern
kurzsilbig mitteilen, P. Fortunat sei an
einer doppelten Lungenentzündung ge-
storben.»®

1948 wurde der Apostolische Delegat
ausgewiesen. Im Herbst 1952 begann die

eigentliche Verfolgung mit der Einkerke-

rung von Priestern und Ordensleuten.

Ivan Romanov, der Apostolische Vikar
von Sofia-Plovdiv, starb im Gefängnis. Ge-

gen Evgheni Bossilkov, Bischof von Niko-
poli, sowie 28 Priester, 2 Ordensschwe-
stern und 10 Laien wurde bald darauf ein

grosser Schauprozess eröffnet. Vor weni-

gen Jahren hat die Nichte von Bischof
Bossilkov, Schwester Gabriela Bossilkova,
erzählt, wie sie die Verhaftung ihres On-
kels erlebte. «Am 16. Juli 1952 erschienen

" Hebblethwaite, Johannes XXIII., 182.
® Max Bergerre, Ich erlebte vier Päpste. Ein

Journalist erinnert sich, Freiburg 1978, 75. «Im-
mer wieder betonte er (Roncalli) die Unschuld
der Zarin, die eifrig am Gottesdienst in der
Nuntiatur teilnahm» (Synek, 248).

® Hebblethwaite, Johannes XXIII., 186. In
der Radiobotschaft zu Ostern 1959 sagte Johan-
nés XXIII.: «Wer wollte uns... nicht verstehen
und verzeihen, wenn wir in unserem Herzen
nicht einen Anflug brennender Zuneigung zu
den Kindern eines starken, guten Volkes unter-
drücken können, mit dem wir auf unserem Weg
zusammengetroffen sind?... Gerne erinnern
wir uns mit stets lebendiger Zuneigung dieser
tüchtigen, fleissigen und aufrichtigen Leute und
ihrer schönen Hauptstadt Sofia... Seit vielen
Jahren ist dieses teure Land nun fern unserer
Augen, doch all die liebenswürdigen Bekannt-
schaffen mit einzelnen und Familien sind nach
wie vor in unserem Herzen und in unserem tag-
liehen Gebet lebendig» (zit. in: Allegri, Johan-
nés XXIII., 71).

® Klaus-Detlev Grothusen (Hrsg.), Bulgari-
en, Südosteuropa-Handbuch, Band VI, Göttin-
gen 1990; Klaus-Detlev Grothusen, Zur Frage
der «Sowjetisierung» der bulgarischen Aussen-

politik nach dem Zweiten Weltkrieg (1944-
1948/49), in: Reinhard Lauer/Peter Schreiner
(Hrsg.), Kulturelle Traditionen in Bulgarien,
Göttingen 1989,317-331; Démètre Tsakanikas-
Analis, Les Balkans 1945-1960. Dissertation
Lausanne, Paris 1977, bes. 61-70; 144-150;
216 ff. «Dans aucun pays balkanique la présence
d'une grande puissance ne fut aussi visible que
celle de l'URSS en Bulgarie. C'est un exemple
de satellisation volontaire que des motifs poli-
tiques, sociologiques et économiques ne suffi-
sent pas à expliquer», S. 217; Magarditsch A.
Hatschikjan, Tradition und Neuorientierung in
der bulgarischen Aussenpolitik 1944-1948,
München 1988.

® Gabriel Adrianyi, Geschichte der Kirche
Osteuropas im 20. Jahrhundert, Paderborn
1992,158 ff.

" Assen Ignatow, Widerstände und Chan-
cen für die Demokratisierung in Bulgarien, in:

Jürgen Elvert-Michael Salewski (Hrsg.), Der
Umbruch in Osteuropa (Historische Mitteilun-
gen Beiheft 4), Stuttgart 1993,149.

" Trevor Beeson, Mit Klugheit und Mut.
Zur religiösen Situation in Osteuropa, Wien
1979; Paul Lendvai (Hrsg.), Religionsfreiheit
und Menschenrechte. Bilanz und Aussicht, Graz
1983; Francesco Strazzari, Tra Bosforo e Da-
nubio chiese in fermento, Chinisello Balsamo
1988; Janice Broun-Grazyna Sikorska, Con-
science and captivity. Religion in Eastern
Europe, Washington 1988.

® Tarnovaliski, Beiträge, 11.
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Der nachkonziliare Matthäus

23. Sonntag nn .ta//re.v/crm: A77 73,75-20

In der neuen Gemeinde Jesu gibt
es Beauftragte. Einer soll Fels sein

(Mt 16,18); andere sollen das Reich ver-
künden, heilen, Dämonen austreiben.
Solche Aufträge bringen Ehre ein, ver-
setzen in einen höheren Rang - so

möchte man meinen. Aber gerade das

gilt im Reich Gottes nicht. Die gross
sein wollen, müssen sich klein machen
wie Kinder (Mt 18,1-4). Wohl gibt es

das Amt. Aber es hebt den Träger nicht
über die andern hinaus, macht ihn nicht
«hochwürdig». Das Amt steht ganz im
Dienst des Volkes Gottes, der Kirche,
und diese ist nicht eine Stufengesell-
schaft, sondern eine Commimio, eine
Gemeinschaft von gleichen Gliedern.

Das ist eine klare Aussage des Kon-
zils. Das hat aber auch Matthäus schon

gewusst, und selten hat er es so deutlich
ausgesagt wie in unserer Perikope.

Eine zweite wichtige Konzilsaussage
steht im gleichen Text: Die Kzrc/ze ta rte
t/rsaAramenf.

Die zwei Aussagen werden nicht
theoretisch abgehandelt, sondern an-
hand einer konkreten Situation erör-
tert: bei einem Fall von Streit und Belei-
digung unter Christen.

Man könnte das gleiche auch an
andern Situationen aufzeigen. Paulus

zum Beispiel kommt darauf zu reden in
1 Kor 5,1-5 und 2 Kor 2,5—11 bei einem
besonders schlimmen Fall von Unzucht.

Zunächst die Feststellung: Die Kir-
che, auch jene des Ursprungs, besteht
aus Sündern und Heiligen zugleich. Es

gibt genug Lasterkataloge im Neuen
Testament, die gewiss nicht ohne jeden
Hintergrund sind. Johannes (1 Joh 1,8)

bringt es auf den Punkt: VFezz/z vWr sage«,
wz'r /za/zezz Âtarze Szzzzrfe, so Beta'zgezz war

ans se/hst zznz/ che Wa/zzTzez'Z ta zzz'c/zf z'n

Wie nun wird die sündige Situation
bereinigt? Sehr klar: indem die Kirche
als Communio tätig wird.

In unserem Fall des Streits unter
Christen wird diese Communio stufen-
weise lebendig. Zuerst redet ein Christ
mit dem andern, dem schuldig Gewor-
denen; das ist die Zzz/'ec/ztaetazzzg zznfer
vz'ez' Azzgezz. Will der Schuldige seinen
Fehler nicht einsehen, so wird eine

kleine, sozusagen private Gerichtsver-
handlung angeraten: M/zz/zz ez'/zezz or/er
zwez Mdzzzzez' /zz'zzzzz, ziazzizf r/zzrc/z z/z'e

Azzssage vozz zwei oder rfzta Zewgezz ezzr-

sc/zzerfezz tveza/e. Als dritte und letzte In-
stanz wird die Gemeinde angerufen.
Der Fall wird in einer Gemeindever-
Sammlung zur Sprache gebracht. Das ist
Communio.

Ziel ist aber nicht etwa die Erniedri-
gung des Schuldigen, sondern seine Um-
kehr. Das Wort dafür heisst hier /zörezz,

/zz'zz/zö/'ezz auf die Vorhaltungen, dann

schweigen und die Schuld zugeben. Was
besonders auffällt: Die Gemeinde als

solche ist letzte und entscheidende In-
stanz. Natürlich wissen wir aus andern
Texten, dass sie strukturiert ist. Es gibt
in ihr Leute mit einem Dauerauftrag,
und es gibt auch solche, die für Streitfälle
ad hoc bestellt werden (vgl. 1 Kor 5,2).

Wie aber, wenn die Gemeinde ihre
Zuständigkeit nicht wahrnehmen will,
wenn die schlimme Situation sie gar
zzz'c/z? Zz-azzn'g macht (1 Kor 5,2)? Dann
schreitet der Episkop, in unserem Fall
Paulus, ein. Er befiehlt zeitweilige Ex-
kommunikation, auch nicht als Strafe,
sondern um den Schuldigen zu retten
(5,4). Interessant aber ist, dass er dann
bei der Lossprechung eigentlich wieder
hinter die Gemeinde zurücktritt. Er
mahnt: 7/zr sollt jetzt vezrez'/zezz zzzzd /rö-
xfezz, Lz'e/ze wa/Zezz /assezz. Wem ahez' zTzz"

vez-zez'/zf, dezzz vez'zez'/ze azzc/z z'c/z (2 Kor
2,7-10).

Grundlage für ein solches Handeln
ist die in der Kirche hinterlegte Voll-
macht, zzz hz'zze/ezz zznd zzz /ösezz. Aber
damit sind wir schon bei der zweiten

nachkonziliaren Aussage über die Kir-
che: Sie ist das Ursakrament.

Die Kirche ist nicht bloss eine struk-
turierte Gemeinschaft mit bestimmten
Zielen: Sie ist die Gemeinschaft, in der
Christus gegenwärtig ist und das Heil
wirkt. Er wirkt es über die Kirche. Das
macht ihr Wirken sakramental. Durch
sichtbare Zeichen und Handlungen ge-
schieht in ihr unsichtbar, von Gott her,
das Heil. Das meint das Wort: Was zTzz*

azz/ Ez'rfezz /zz'zzdeZ, ta im 7/z'zzzzzze/ ge-
fezzzzdezz; was z'/zz- atz/Erde« /äst, ta z'zzz

7/z'mme/ ge/öst.
Es gibt in diesem Ursakrament Kir-

che einige Zeichen, mit denen durch
Gottes Anordnung das Heil vermittelt
wird; Sakramente nennen wir sie. Es

gibt aber auch das ganze Volk, das ein
Volk von Priestern, also von Beauftrag-
ten zum Heil anderer ist, das am Ur-
Sakrament partizipiert und deshalb sa-

kramental wirken kann. Einmal ge-
schieht das durch die Hingabe seiner
selbst an Gott, dann aber auch an den
andern.

Genau das wird an unserem Beispiel
offenbar. Man möchte den Bruder, der
sich versündigt hat, wieder gewz'zzziezz,

also ihm das Heil vermitteln. Drei
Schritte werden unternommen. Wenn
der Schuldige zur Einsicht kommt, so ist
ihm der andere Christ zum Heil gewor-
den, hat an ihm sakramental gewirkt.
Die Kirche hat ihr Wesen, das Commu-
nio ist, verwirklicht und hat sich als Ur-
Sakrament erwiesen.

Kaz7 Sc/zzz/ez-

Der ß/s See/sorger tößge proraov/erte
77zeo/oge Kzzz7 Sc/zzz/ez; r/er 7968-/983 /W/Z-

zez/zz/cfo/' r/er SKZ zzzzz/ /972-79S2 B/sc/zo/s-
vz'kzzr wzzz; sc/zre/hr //zr zzzzs rege/zzzätag e/zzezz

/zozzzzïeZz'sc/zez! /znpzzfe zzz z/ezz jewei/j fcozzz-

rae/iden Son/itogs- imd FesttagsevTrnge/iefl

im Morgengrauen sechs Männer und ver-
langten Einlass. Sie durchsuchten das

ganze Haus, alle Schränke und Schub-
laden, sogar die Blumenvasen. Wie sie

sagten, erwarteten sie, hier Waffen, Radio-
geräte und ausländische Zeitungen zu fin-
den. Sogar über den Tabernakel machten
sie sich her. Als ich ihnen sagte, dass den
Tabernakel nur der Priester öffnen dürfe,
lachten sie nur und brachen ihn auf. Ob

die Männer etwas ihrer Meinung nach

Verdächtiges gefunden haben oder nicht,
jedenfalls gegen neun Uhr verhafteten sie

meinen Onkel. Wir weinten und baten ihn
um den Segen. Aber er sprach zu uns:
<weint nicht, ich gehe ja mit Menschen,
nicht mit Bestien!> Darauf wurde der Bi-
schof abgeführt.»^

Fast zwei Monate lang hörte Schwester
Gabriela nichts mehr von ihrem Onkel.

Dann wurde sie verständigt, dass am
29. September der Prozess beginne.
Schwester Gabriela erzählt weiter: «Der
Prozess dauerte vom 29. September bis

zum 3. Oktober und war mehr als ein

unwürdiges Schauspiel: die Angeklagten

" St. Antoniusblatt, September 1993, 12 f.;
ein ähnliches Gespräch erschien auch in der
Zeitschrift «Jesus», Februar 1995,109 ff.
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hätten sich ja nur von der katholischen
Kirche lossagen müssen, dann wären sie

frei gewesen. Da die Sitzungen öffentlich
waren, waren wir immer dabei. Gleich zu
Beginn konnte ich meinen Onkel wenig-
stens von Ferne grüssen. Er war sehr abge-

magert, die Spuren der Folter waren ihm
anzusehen. Am zweiten Prozesstag konnte
Bischof Bossilkov sogar einige Worte mit
uns wechseln; er bedankte sich für die
Speisen, die wir ihm täglich bringen durf-
ten, besonders für den Kaffee... Dann
fragte er uns nach dem Schicksal von
P. Fortunat Bakalski. Als wir ihm mitteil-
ten, dass der Kapuzinerpater nach offiziel-
1er Mitteilung im Gefängnis gestorben sei,

vertraute er uns erschütternde Einzelhei-
ten über das Martyrium dieses Mannes an:
<Nein, das stimmt nicht. Wir waren Zellen-
nachbarn, und ich hörte seine Schreie,
während er gefoltert wurde. Kurz nachher
kam der Untersuchungsrichter zu mir und
lud mich ein, P. Fortunat anzusehen, damit
ich endlich begreifen solle, was auch mir
bevorstehe*. Ich antwortete: <Nein, mir
genügt das, was ich gehört habe*». Bischof
Bossilkov und drei Passionistenpatres
wurden zum Tode verurteilt, die übrigen
Angeklagten erhielten insgesamt 404 Jah-

re Kerkerhaft.
Schwester Gabriela berichtet dann, wie

sie dem zum Tod Verurteilten täglich Obst
ins Gefängnis gebracht hätte sowie eine
Decke, «weil er auf dem blossen Stein-
boden schlafen musste». Am 18. Novem-
ber kam das Körbchen mit dem Obst un-
geöffnet zurück. Schwester Gabriela ver-
langte von der Gefängnisleitung Auskunft,
erhielt aber auf ihre verzweifelten Fragen
nach dem Schicksal ihres Onkels nur spöt-
tisches Lachen. Endlich erklärte man ihr,
man könne ihr ja die Kleider des Bischofs
geben. «Bis jetzt fühlte ich eine grosse
Kraft in mir, als aber ein Soldat mit einem
Rucksack kam und daraus den Talar, die
Hemden und andere Wäschestücke her-

vorzog, brach ich zusammen und weinte.
Meine Bitte, mir zu sagen, wo der Onkel
begraben sei, erfüllten sie nicht.» In ihrer
Einfachheit und Offenheit ist diese Erzäh-
lung der Ordensschwester ein erschüttern-
des Denkmal der Kirchengeschichte der
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts und
den Martyrerakten der alten Kirche ver-
gleichbar.

In welche Isolation die kleine katholi-
sehe Gemeinde geriet, zeigt das Faktum,
dass selbst die vatikanischen Stellen lange
nicht wussten, was mit Bischof Bossilkov
und seinen zum Tode verurteilten Mitbrü-
dern eigentlich geschehen war. War der
Bischof wirklich tot? Der Vatikan sprach
immer nur von der Verhängung, nie von
der Vollstreckung des Todesurteils. So

wurde denn Bischof Bossilkov bis 1975 im
«Annuario pontificio» als Ordinarius der
Diözese Nikopolis geführt. Erst das Ge-
spräch, das Paul VI. am 27. Juni 1975 mit
Todor Schivkov führte, brachte die Ge-
wissheit, dass Bischof Bossilkov und drei
Passionistenpatres 1952 tatsächlich hinge-
richtet worden waren.

Liest man heute die Prozessakten "
durch, ist man empört, mit welchen faden-
scheinigen Vorwürfen man hier Menschen
zum Tode oder zu langjährigen Kerker-
strafe verurteilte: «Aufbau von révolu-
tionären Zellen», «Vorbereitung von Gue-
rillatätigkeit und terroristischen Akten
zum Sturz der Autorität des Volkes»,
«Aufbau von Spionagezentren zugunsten
einer fremden Macht», «illegaler Waffen-
besitz» - das sind einige der Vorwürfe, die

Generalprokurator Spassov gegen die

Gruppe erhob. Sowohl vorher wie nach-
her wurden weitere katholische Priester
und Laien unter Ausschluss der Öffent-
lichkeit vor Gericht gestellt, so etwa die
Karmelitinnen in Sofia. Die Priorin und
eine Französin wurden ausgewiesen, zwei
Schwestern in ein Lager gesteckt, der Rest
in ihren Heimatorten «interniert».

Schritte aus der Isolation
Die bulgarische Kirche wäre ohne Bi-

schof geblieben, wenn nicht der resignier-
te unierte Bischof Kyrill Kurtev Ende der
50er Jahre nach Sofia zurückgekehrt wäre.
Einzelne Priester durften zudem das

Gefängnis verlassen, lebten allerdings in
äusserster Armut. Die wenigen Briefe, die
etwa die bulgarischen Kapuziner ihren
Mitbrüdern ins Südtirol sandten, sind er-
greifend, weil sie sowohl von materiellen
Nöten wie von seelsorgerlichen Schwierig-
keiten berichten. Um dem immer grösser
werdenden Priestermangel entgegenzu-
wirken, wurde in den 70er Jahren sogar
ein bereits 70jähriger Kapuzinerbruder
zum Priester geweiht. Dennoch lebte
Ordensleben weiter: bei den Karmelitin-
nen, Eucharistinerinnen, Benediktinerin-
nen und bei den Kapuzinern, Passionisten,
Minoriten und Assumptionisten.

Im Dezember 1960 erhielt Bischof
Kurtev die Erlaubnis, den Kapuziner Si-

meon Kokov zum Bischof zu weihen.
Hansjakob Stehle erzählt in seinem Buch
über die «Ostpolitik» der Päpste, wie er
Bischof Kokov in der Sakristei der «Ka-
thedrale» von Plovidiv, wo der Bischof «in
bedrückenden Verhältnissen» lebte, be-
sucht habe. Er habe einen Mann getroffen,
«nach langen Gefängnisjahren tief verbit-
tert und resigniert», bei dem auch die

Möglichkeit, am Zweiten Vatikanischen
Konzil teilzunehmen, «die Abneigung ge-

gen alle kirchlichen Neuerungen nicht ge-

mindert hat». 1965 wurde der Assumptio-
nistenpater Dimitrov Stratiev zum Bischof
geweiht, der 1971 die Nachfolge des Ex-
archen Kurtev an der Spitze der unierten
Kirche übernahm. Als Todor Schivkov
1975 während eines Staatsbesuches in
Italien beiläufig Paul VI. fragte, ob der Va-
tikan «Wünsche in Bulgarien» habe, bat
der Papst um die Ernennung von zwei
Bischöfen, die Schivkov «diskussionslos»
genehmigte. 1978 war Bulgariens damali-

ger Aussenminister Petar Mladenov einer
der ersten Besucher aus dem Ostblock bei
Johannes Paul II.

«Unspektakulär wie die kommunisti-
sehe Ära selbst war in Bulgarien der Ab-
gang jener Parteiführung verlaufen, die
das Land in vier Jahrzehnten Kommunis-
mus fest im Griff gehalten hatte.» Am
10. November 1989 wurde Todor Schivkov
in einer Art «Palastrevolution» von eige-
nen «Genossen» wie Aussenminister Mla-
denov gestürzt, weil er sich immer weniger
in der Lage sah, «der wachsenden Krisen-
Anzeichen im Lande Herr zu werden und
auf die Realität eines erschütterten und
im Wandel befindlichen Ostblocks ange-
messen zu reagieren». Sieben Regierun-
gen versuchten bis zum heutigen Tage
«den Staat und die Wirtschaft zu reformie-
ren» und den mühsamen Weg zwischen
«behutsamer Transformation oder <Re-

I. Sofranov/S. Mercanzin, Eugenio Bossil-
kov, vescovo bulgaro, martire cattolico (1900-
1952), (Biblioteca Cattolica Bulgaria 4), Rom
1986,129-131.

" Dank dem Entgegenkommen von Mgr.
Mario Rizzi.der 1995 Nuntius in Bulgarien war,
durfte ich in der Nuntiatur in Sofia die Akten
des Seligsprechungsprozesses von Mgr. Bossil-
kov und seinen Mitbrüder einsehen. Der Selig-
sprechungsprozess ist abgeschlossen; es war
vorgesehen, dass die Seligsprechung von Bi-
schof Bossilkov und drei Mitbrüdern aus dem
Passionistenorden anlässlich des seit geraumer
Zeit geplanten Besuches von Johannes Paul II.
in Bulgarien stattfinden sollten. Dieser Besuch
ist im Moment auf unbestimmte Zeit verscho-
ben. Die Anklagen des Generalprokurators
sind S. 127-134 der Seligsprechungsakten abge-
druckt. Der Seligsprechungsprozess wurde auch
für den Kapuziner Fortunat Bakalski einge-
leitet.

Synek, Licht und Dunkel, 256.

" Hansjakob Stehle, Geheimdiplomatie im
Vatikan. Die Päpste und die Kommunisten,
Zürich 1993,311 ff.

Wolfgang Höpken, Bulgarien, in: Franz-
Lothar Altmann/Edgar Hösch, Reformen und
Reformer in Osteuropa, Regensburg 1994,
132 ff.: Hans-Joachim Hoppe, Ein schwieriger
Weg zur nationalen Emanzipation, in: Bernd
Bonwetsch/Manfred Grieger (Hrsg.), Was

früher hinterm eisernen Vorhang lag. Kleine
Osteuropakunde vom Baltikum bis Bessara-

bien, Dortmund 1991,174-195.
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Stauration des Kommunismus> zu gehen».
Für die erste Möglichkeit war das Kabi-
nett des parteilosen Ljuben Berov charak-
teristisch, das von 1993-1994 regierte, für
die zweite Möglichkeit die aus den vorge-
zogenen Wahlen 1994 hervorgegangene
Regierung von Schan Widenov, dem Vor-
sitzenden der Bulgarischen Sozialistischen
Partei (BSP), der Nachfolgepartei der
Kommunisten, die 1995 auch die Mehrzahl
der grossen Städte gewann. Widenow kün-
digte bei seinem Amtsantritt als Minister-
Präsident «einen regulierten und sozial-

verträglichen Übergang zur Marktwirt-
schaft» an.

Im Herbst dieses Jahres stehen die Prä-
sidentschaftswahlen an. Noch ist unsicher,
ob der bisherige Amtsinhaber Schelju
Scheljew, der 1990 vom Parlament und im
Januar 1992 vom Volk für eine Amtszeit
von fünf Jahren zum Präsidenten Bulgari-
ens erkoren wurde, als gewichtigster Op-
ponent der BSP mit Schan Widenow sich
durchsetzen kann. In einem Gespräch mit
der NZZ begründete Scheljew seinen Ent-
schluss, für eine weitere Amtszeit zu kan-
didieren, mit den neuen Anfechtungen,
denen Bulgarien durch die Herrschaft der
ehemaligen Kommunisten ausgesetzt sei,
die in einigen Bereichen, etwa in der
Landwirtschaft, die alten Strukturen wie-
derherzustellen versuchten. Zwar ist sei-

ner Meinung nach auch in Bulgarien eine
Rückkehr des alten klassischen Kommu-
nismus in seiner totalitären Form nicht
mehr möglich. Doch die Sozialisten, so

klagt Scheljew, blockierten die Reformen.
Auch habe ihre Parlamentsfraktion be-
reits mehrmals undemokratische und im

Widerspruch zur Verfassung stehende Ge-
setze verabschiedet: «Wir verlieren an

Tempo und bleiben so hinter den andern
osteuropäischen Ländern zurück», lautet
das Fazit des Präsidenten."

Im März 1991 ist im Haus, das Angelo
Roncalli für die Vertretung des Vatikans
bauen liess, wieder ein Hausherr eingezo-
gen, Erzbischof Mario Rizzi, der bisherige
Untersekretär der Kongregation für die
orientalischen Kirchen; er wurde 1996 ab-

gelöst durch den Inder Blasco Francisco
Collaço. 1990 gab der unierte Bischof
Metodi Stratiev ein Interview, das die
Situation der Katholiken darlegt. «Wir
gehen von 80000 Katholiken aus. Wir ver-
fügen über insgesamt 30 Priester, welche
die religionsfeindlichen Jahre überlebt
haben. Über die örtliche Seelsorge hinaus
reisen sie von Stadt zu Stadt. Von den
Bauten, die wir einst hatten, konnten wir
bislang (das heisst bis 1990) keinen über-
nehmen. Die Ordenspriester und Nonnen
leben zerstreut. Wir sind aber in Aufbruch-
Stimmung und spüren eine bevorstehende

Erneuerung. Viele junge Menschen kom-
men in die Kirchen... 10 Seminaristen
haben wir auch nach Rom geschickt, weil
wir ein Priesterseminar nicht so schnell
wiedereröffnen können... Der Materialis-
mus zerstörte viele Menschenseelen,
konnte aber unter den Jugendlichen nicht
Fuss fassen. Sie nehmen die Suche nach

geistigen Werten und christlichen Idealen
wieder auf. Sie entdecken die tiefverwur-
zelte christliche Tradition im bulgarischen
Volk wieder. Die Perspektiven der Katho-
liken sind die gleichen wie die des Volkes.
Wir sind ein Teil des Volkes, und dessen

Leben ist unser Leben.» Inzwischen ist
auch die Hierarchie wieder vollständig.
1995 ersetzte der bulgarische Konven-
tuale Petko Christov den Assumptionisten-
bischof Samuel Seraphimov Djoundrine
auf dem Bischofsstuhl von Nicopoli. Der
1988 zum apostolischen Administrator
«ad nutum Sanctae Sedis» der Diözese
Sofia-Plovdiv ernannte Gheorghi Ivanov
Jovcev wurde zu Beginn des Jahres 1996

zum Bischof erhoben.
1992 beschrieb Georgi Kapriew von

der Sofioter Universität «St. Kliment
Ochridski» die Stellung der Religion in
der nachkommunistischen Ära Bulgariens
mit folgenden Worten: «Es fällt sofort auf
und überrascht, dass übermässig viele
Menschen die Kirchen aufsuchen. Von der
bunten Menge heben sich deutlich die

Gläubigen ab, die Gottes Segen in sich

aufgenommen haben... Sie haben ihre
Hoffnung, ihr Vertrauen in Gott durchlit-
ten und die Bürde des Kreuzes auf sich ge-
nommen. Diese Menschen bilden jedoch
den geringsten Teil des Menschenstromes,
der heute in die Gotteshäuser drängt. Hier
soll auch nicht von jenen die Rede sein,
die offen zugeben, dass sie nicht an Gott
glauben. Auch sie sind bunt zusammenge-
würfelt: Da sind abergläubische Kommu-
nisten, moderne Technokraten und Vertre-
ter der Postmoderne, des ontologisch iro-
nischen Wertempfindens. Menschen, die
ihre Ohnmacht, Gottes Botschaft zu emp-
fangen, schmerzlich empfinden und ihr
Unvermögen offen zugeben.

Es sei sogleich erwähnt, dass das Chri-
stentum in gewissen Kreisen und beson-
ders unter der Jugend Mode geworden ist,
wie seltsam das im ausgehenden 20. Jahr-
hundert auch sein mag. Die von verbalen
Verfälschungen und Beschwörungen über-

sättigten Gefühle wendeten sich dem zu,
was man ihnen vorenthalten hatte, was
verboten war. Diese neue, blitzschnell an-

genommene Frömmigkeit hat die unwahr-
scheinlichsten Motive und Bezüge zu na-
hezu allen religiösen und mythologischen
Systemen. Selbstverständlich entspricht
die Hinwendung zum Christentum auch

dem jahrelang unterdrückten Drang zum
Mystischen, Geheimnisvollen, das für den
Menschen überhaupt charakteristisch ist.

Aber gerade das Fehlen oder genauer das

Abreissen der geistlichen Tradition, einer
inneren Diszipliniertheit, die von der kul-
turellen Kontinuität stimuliert wird, führt
zu dieser seltsamen religiösen <Allesfres-
serei>. Sie breitet sich in letzter Zeit aus
und wird von den sich an die gegenwärtige
Säkularisation anpassenden religiösen Be-

wegungen, wie einigen protestantischen
Sekten oder dem Bahaismus, ausgenutzt...

Der verbreitetste Typ Pseudoreligio-
sität bleibt selbstverständlich die aber-

gläubische Hinwendung zu den christ-
liehen Werten wie zu einem Mittel zum
Erreichen bestimmter Ziele im Leben, zur
Befriedigung konkreter praktischer Be-
dürfnisse. Der tägliche Versuch, einen Ver-
trag mit dem Jenseits zu schliessen, zeigt
sich zumindest darin, dass kaum ein neuer
Laden, ein Friseursalon oder eine Kneipe
ohne feierliche Weihe eröffnet wird...»
Kapriew zeigt dann auf, dass Bulgarien
«das Land mit den meisten Extrasensiti-
ven pro Kopf der Bevölkerung» sei. Denn
«da sich die Menschen oft in schweren Le-
benssituationen Gott zuwenden und da-
mit Trost, persönlichen Zuspruch erstre-
ben, wird der Geistliche willkürlich durch
Wahrsagerinnen, Seherinnen u.ä. ersetzt,
die nicht zufällig an den Mauern zentral
gelegener Kirchen praktizieren)»."

Dieses Suchen nach religiösem Halt,
das sich dann oft genug Sekten und pseu-
doreligiösen Scharlatanen zuwendet, ist
nicht spezifisch für Bulgarien, sondern
auch in anderen Ländern des früheren
kommunistischen Ostblockes zu finden. In
Bulgarien findet dieser «religiöse Hunger»
eine besondere Zuspitzung durch die
Krise, in die die orthodoxe Kirche - zu der
sich 87 % der Bevölkerung bekennen -
seit dem politischen Umschwung geraten

Magarditsch A. Hatschikjan, Parteien-
Staat oder Führerdemokratie? Politik, Parteien
und die Wahlen in Bulgarien 1989-1992, in:

Magarditsch A. Hatschidkjan/Peter R. Weilen-
mann (Hrsg.), Parteienlandschaft in Osteuropa
(Studien zur Politik, Band 25), Paderborn 1994,
127-170; Heinz Brahm, Bulgariens Sozialisten
wieder an der Macht, in: Zwischen Krise und
Konsolidierung. Gefährdeter Systemwechsel im
Osten Europas, Hrsg. vom Bundesinstitut für
ostwissenschaftliche Studien. München 1995,
168-177; Ernst Kux, Osteuropas alt-neue Kom-
munisten. Verzicht auf eine gründliche Aufar-
beitung der Vergangenheit, in: NZZ, 29. No-
vember 1995,7.

NZZ vom 21. März 1996.

Zit. Synek, Licht und Dunkel, 258.
" Georgi Kapriew, Der bulgarische Gott, in:

Bulgarien Quarterly (Deutsche Ausgabe), Som-

mer 1992, Band II, Nr. 2,114 ff.
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ist. Die Anhänger des bisherigen Patriar-
chen, dem vorgeworfen wird, er habe sich
den Kommunisten gegenüber allzu will-
fährig gezeigt, und eine Gruppe von or-
thodoxen Christen unter der Führung von
Hristofor Subev, der bereits 1988 die
«Christliche Union Rettung» als Komitee
für Religionsfreiheit gegründet und 1992

die Forderung nach dem Rücktritt des

bulgarischen Patriarchen erhoben hatte,
bekämpfen sich auf eine Art, die oft
skurile Formen annimmt. So wenn die
eine Gruppe in der Alexander-Newski-
Kathedrale, die andere gleichzeitig vor der
Kathedrale die Osterliturgie feiert. Die
kleine katholische Kirche leidet immer
noch unter der Überalterung des Klerus -
einzig zwei bulgarische Kapuziner leben

Pierre Farine, Pfarrer von Saint-Mauri-
ce zu Bernex (GE) und Dekan des Genfer
Dekanates Saint-François de Sales, wurde
am Fest der Verklärung des Flerrn von
Papst Johannes Paul II. zum zweiten
Weihbischof des Bistums Lausanne, Genf
und Freiburg ernannt. Dies wurde in Rom
und Freiburg am Mittag des 12. August -
und also kurz nach Redaktionsschluss un-
serer letzten Ausgabe - bekanntgegeben.

«Ein Jurassier aus Winterthur
in Genf»
Als Bürger von Courroux (JU) wurde

Pierre Farine am 31. Mai 1940 in der Fa-

milie seiner Mutter in Locarno geboren.
Seine Kindheit verbrachte er in Win-
terthur, bis seine Familie 1950 nach Terri-
tet-Montreux umzog. So besuchte Pierre
Farine das Gymnasium in Montreux und
Saint-Maurice; nach der 1960 bestandenen
Matura trat er in das Diözesanseminar
ein. Am 27. Juni 1965 wurde Pierre Farine

zum Priester geweiht und am 5. August
zum Vikar der Pfarrei Saint-Maurice von
Pully (VD) ernannt; 1967 wurde er zum
Westschweizer Präses des Schweizerischen
Verbandes Katholischer Pfadfinderinnen
ernannt. 1970 bis 1973 war er Vikar von
Notre-Dame von Genf, anschliessend von
Sainte-Trinité und gleichzeitig beigeord-
neter Präses der Genfer Organisation
katholischer Studierender (Jeunesse étu-
diante catholique [JEC]); 1975 wurde er
zudem Animator für die Jugendpastoral

noch in Bulgarien, einige wenige sind im
Südtirol tätig. Inzwischen ist das Interesse
am Leben der Kirche gewachsen, Hilfe
aus andern Ländern (z.B. Polen) ist ge-
kommen. Dennoch wartet auf diese «klei-
ne Herde» viel Arbeit, will sie glaubwür-
dig dem Suchen der Menschen in diesem
Land an der untern Donau nach Antwort
auf drängende Lebensfragen Hilfe bringen.

Afesror Werfe«

Der Ärz/?ifzi>zer yVesTor Wer/erz z'sT Le/zrZ?e«zz/-

tragter /«r Ki'rc/iengescfe'cfee am .Kafec/jerisc/ie«
//w«7«t cfer r/jeo/ogric/ie« Fak«//ät 4er J/oc/i-
sc/u/fe Lazern; a/s rege/massiger MZ/arheZ/er

«merer ZeZfic/irZ/Z verö/JenZ/Zc/iZe er /eZzZes Ja/zr
eizze Sz«4Ze Ziher 4«s C/zràZenZzm! ««4 4Ze rö-
mZic/z-kaZ/zoZisc/ze KZrc/ze Z/z AZèa/zZe/z (ZVr. 33-
34, 5. 462-469)

im Kanton Genf und 1980 Kantonalpräses
für die Sekundarstufe der JEC. 1986

wurde Pierre Farine zum Pfarrer von
Saint-Maurice zu Bernex ernannt und
1989 zum Dekan des Dekanates Saint-
Maurice und nach der Neuumschreibung
der Dekanate zu jenem von Saint-

François de Sales. 1988-1993 war er Mit-
glied des Diözesanen Priesterrates.

Der zweite Weihbischof des Bistums
Lausanne, Genf und Freiburg wird als

Nachfolger des zum Diözesanbischof er-
nannten Weihbischofs Amédée Grab als

Generalvikar für den Kanton Genf in be-
sonderer Weise für die Genfer Katholiken
und Katholikinnen zuständig sein und so
auch seinen Wohnsitz in Genf behalten. Er
ist indes, wie Bischof Grab in seinem
Grusswort betonte, Bischof der ganzen
Diözese. Von reformierter Seite wurde ne-
ben der ökumenischen Offenheit und Er-
fahrung von Weihbischof Pierre Farine
denn auch seine grosse Vertrautheit mit
den Genfer Verhältnissen begrüsst. Diese
beiden Eigenschaften seien, erklärte der
Präsident des Rates der reformierten Lan-
deskirche des Kantons Genf (Eglise natio-
nale protestante de Genève), Nicole Fatio,
vom Rat bei der der Ernennung vorausge-
gangenen Konsultation, in die er einbezo-

gen worden sei, auch genannt worden.

Wachen und wecken
In seinem Grusswort spricht Bischof

Amédée Grab die überaus grossen Her-

ausforderungen von Kultur und Gesell-
schaft an, und sein Weihbischof Farine er-
klärte in einem Interview mit «Evangile
et Mission», die grosse Herausforderung
heute sei «die Kirche und die Welt». Alle
Glieder der Kirche müssten dort, wo sie

leben, als Christen leben, auch in Ent-
Scheidungssituationen, die nicht immer
leicht seien. Dabei müsse das Lehramt der
Kirche die Forderungen des Evangeliums
in Erinnerung rufen; es könne auf diesem

Weg auch Lichter anstecken und uns er-
mutigen, froh voranzukommen - «Freut
euch zu jeder Zeit» ist denn auch sein
bischöfliches Leitwort.

Die zweite grosse Herausforderung ist
für Weihbischof Farine in Genf: am Sitz
des Ökumenischen Rates der Kirchen und
in einer konfessionell gemischten Stadt -
von den 380 000 Einwohnern und Einwoh-
nerinnen sind 220000 römisch-katholisch,
die Ökumene. Der Weg zur Einheit werde

allerdings noch lang sein, «wir müssen un-
ser Gedächtnis reinigen». Für sein neues
Amt nimmt sich Weihbischof Farine, aus-
gehend vom Begriff «episkopos», eine
dreifache Aufgabe vor. Der «episkopos»
sei der, der acht gibt: kein Schulaufpasser,
sondern einer, der mit grosser Aufmerk-
samkeit darauf achtet, dass die Kirche auf
Christus zugeht. Seine zweite Aufgabe sei,
aufzuwecken: nicht nur den Geist nicht
auszulöschen, sondern ihn in diesem Volk
zu erwecken, ihm Dynamik zu verleihen
und es zu ermutigen. Seine dritte Aufgabe
sei jene des Wächters mit einem Blick
nach vorne: dass man in Genf beispiels-
weise pastorale Entscheide in einer Per-

spektive trifft, die weiter reicht als die
nächsten zehn Jahre.

Innerkirchlich: «klassisch»

Der APIC, dem französischen Dienst
der Presseagentur KIPA, gegenüber er-
klärte Weihbischof Farine, die Leitungs-
aufgäbe eines Bischofs sei nicht eine Auf-
gäbe gegen die Laien, sondern für sie und
mit ihnen. Die Aufgaben seien indes un-
terschiedich. «Die erste Berufung des Ge-
tauften ist die Welt, das heisst in der Fa-

milie, der Arbeit, der Gesellschaft mit
ihren Freuden und Leiden. Die Priester,
der Bischof, die Kirche sind da, um die Ge-
tauften zu stützen, sie zu erleuchten.»

Seine Position in bezug auf den Prie-
sterzölibat bezeichnete Weihbischof Farine
als «klassisch»; Als Grundmodell bleibe
der zölibatäre Priester, wobei den verhei-
rateten und zölibatären Diakonen ver-
mehrt Raum gegeben werden müsste. Das

Engagement des Priesters, der sein ganzes
Leben - einschliesslich seines Körpers -
Gott weihe, sei ein begeisterndes Projekt:
der Zölibat sei wunderbar und entfaltend.

Kirche in der Schweiz

Pierre Farine - Weihbischof von Lausanne,
Genf und Freiburg
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Anderseits will Weihbischof Farine auf die
Laienmitarbeit nicht verzichten: In den
50 Pfarreien und 5 Sprachmissionen Genfs
wirken rund 110 Priester, 50 Laien in der
Pastoral, 15 Laien in der Verwaltung so-
wie rund 150 Ordensleute aus 24 Orden
und Kongregationen in 30 Kommunitäten.
Weihbischof Farine wünscht im Gegenteil,

Hinweise

dass in der Katechese sich vermehrt auch
Männer engagieren würden.

Verheiratete Priester oder die Weihe
von Frauen würden nur neue Probleme
schaffen. Denn «jedesmal, wenn man
etwas Neues einführt, ändert sich das

Gesicht der Kirche».
7?o//We;7>e/

Priesterverein
Providentia
Der Schweizerische Priesterverein Pro-

videntia lädt auf Mittwoch, den 11. Sep-
tember 1996, zur Generalversammlung
ein; sie beginnt um 14.15 Uhr im Flotel
Kolping in Luzern. Anschliessend an die
GV wird ein kleiner Imbiss serviert.

Zu zahlreicher Teilnahme lädt freund-
lieh im Namen des Vorstandes ein:

Der Präsident:
Pfr. /ose/Eher//, Sachsein

Die Inländische Mission bittet um Hdfe

Im Geschäftsjahre 1995/1996 verzeich-
nete die Inländische Mission der Schwei-

zer und Liechtensteiner Katholiken
einen Opfer- und Spendeneingang von
Fr. 1279 903.65. Das sind Fr. 27 989.20 oder
2,14% weniger als im Vorjahr. Die Ver-
gabungen und Legate erreichten in dersel-
ben Periode den Betrag von Fr. 994555.25

(- Fr. 344204.05). An Opfer und Verga-
bungen stand also am 31. März 1996 ein
Gesamtergebnis von Fr. 2274458.90 zur
Verteilung zur Verfügung. Diese Summe
wurde wie folgt verwendet: Besoldungs-
beitrüge an bedürftige Seelsorger: Fr.
1 329200.- (im Vorjahr Fr. 1334950.-),
Beiträge an kirchliche Bauten in Berg-
und Diasporagebieten: Fr. 970000- (Fr.
1140000.-), zusammen Fr. 2299 200.-. Die
Differenz von Fr. 24741.10 sowie die Ver-
waltungsspesen wurden aus den Reser-

ven, Zins- und verschiedenen Einnahmen
gedeckt.

Das Opfer für die Inländische Mission
wird jeweils in den meisten Kantonen
und Kirchgemeinden am Eidgenössischen
Dank-, Buss- und Bettag aufgenommen
(dieses Jahr am 15. September). Es dient
vor allem als freiwilliger Finanzausgleich
zwischen den begüterten und weniger
begüterten katholischen Pfarreien der
Schweiz und des Fürstentums Liechten-
stein. Vor allem kommt es Pfarreien in der
Diaspora und in den Bergkantonen zu-
gute sowie unterbesoldeten, alten und
kranken Seelsorgern. Da die Beitragsge-
suche an die IM in den letzten Jahren zu-

genommen, die Opfer- und Spendenein-
gänge jedoch jeweils leicht, aber stetig
rückläufig waren, erbittet die Inländische
Mission ganz besonders die solidarische
Mithilfe aller katholischen Christen und
die wohlwollende Empfehlung der Kol-
lekte.

/«/ä«£foc/;e M/Ts/on

Seelsorge - wohin?

Die jährliche Priestertagung in Fischin-

gen feiert dieses Jahr ein kleines Jubiläum.
Im September 1986 wurde sie ins Leben
gerufen. Der erste Referent jener Tagung
war kein geringerer als der heutige Erzbi-
schof von Wien, Dr. Christoph Schönborn,
damals noch Professor an der Universität
Freiburg.

Wiederum laden wir alle Priester, jun-
ge und alte, egal welcher Diözese sie auch

angehören mögen, zur diesjährigen Prie-

stertagung nach Fischingen herzlich ein.
Sie steht unter dem Motto: «See/sorge -
wo/;/«?» Referent ist Professor Dr. Hu-
bert Windisch, Pastoraltheologe an der
Universität Graz. Er schreibt zu diesem
Thema: «Ich möchte die Thematik in mei-
nem ersten Referat in den grösseren Hori-

zont kirchlicher Vorgänge in heutiger Zeit
einordnen. Dabei will ich von der momen-
tanen seelsorglichen Stimmung ausgehend
eine Analyse der Gegebenheiten versu-
chen und im zweiten Referat auch nach
konkreten Wegen Ausschau halten, auf
denen die Pfarrer und Seelsorger von
heute in die Zukunft hinein ausschreiten
können.» Die Aktualität dieser Thematik
steht ausser Diskussion. Diese besinnliche
Tagung will den Priestern unserer Zeit
Hilfe durch Orientierung anbieten.

Die Tagung findet am Montag, den
30. 5epte«;fcer 7996, im Bildungshaus des
Klosters Fischingen (TG) statt, beginnt
um 10.00 Uhr und endet ca. um 16.00 Uhr.

A7/fgete//f

Amtlicher Teil

Alle Bistümer

Weltjugendtreffen 1997 in Paris
Im August 1997 wird das Weltjugend-

treffen in Paris stattfinden. Für Schweizer

Jugendliche ab 18 Jahren ist es eine gross-
artige Gelegenheit, mit Jugendlichen aus
aller Welt zusammenzukommen und zu
erleben, wie weltweit und lebendig die ka-
tholische Kirche ist. Auch der Papst wird
nach Paris kommen.

In Frankreich bereiten viele Jugend-
Seelsorger, Jugendgruppen, Pfarreien und
Familien sich vor, Jugendliche aus aller
Welt gastfreundlich aufzunehmen. Sie

möchten ihnen die christlichen Wurzeln
und viel Interessantes aus der Weltstadt
Paris zeigen.

Es gibt drei Möglichkeiten, am Welt-
jugendtreffen teilzunehmen:

1. Die Woche in Paris von Montag bis

Sonntag, 18. bis 24. August 1997.

2. Beginn in einer französischen Pro-
vinz mit Empfang durch Jugendliche
und Familie von Donnerstag bis Montag,
14. bis 18. August, anschliessend die Wo-
che in Paris bis 24. August 1997.

3. Für Jugendliche, die keine Ferien
bekommen: Teilnahme an der Samstag-
abendfeier und am Schlussgottesdienst
mit dem Papst am Wochenende 23./24. Au-
gust 1997 in Paris.

Jetzt sollten die Vorbereitungen auch
in der Schweiz beginnen: Ab sofort be-
steht die Möglichkeit, dass regionale Ju-

gendseelsorgestellen, Pfarreien und Ju-

gendgruppen ihre eigene Teilnehmer-

gruppe für Paris bilden.
Ausführlichere Unterlagen dazu sind

erhältlich bei Weihbischof Martin Gäch-
ter, Baselstrasse 58. 4501 Solothurn, Tele-
fon 065-23 2811.

Göc/zfer, Weihbischof
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Sc/zwez'zer .Kïrc/îmsc/iâïze

M/Z de/7 A/e/nen Z/z/z/enz aw/ z/er

7ronf.se/Ze so// m'cftz zzzzr /'ez/e Az/sgafte
z/er S/CZ e/'/ze/z eigenen v/stze/Ze/z AA-
zez/Z erftzz/Ze/z, sondern zz/g/e/cft z/fter
ATzscAzzz/A'cftes z/er K/rcfte z'n z/er

Sc/zwe/z zn/ornzzert werz/e«. D/e tozz-

/ezzz/e 3//z/er/o/ge «.Scftwe/zer K/rcfte«-
scAz/Zze» wz7/ ftzzz(pZsäz:ft//c/7 zz/z z/zw Azz/-

Z«re//e Tsrfte /«zserer K/rcfte, zzfter zzzzc/z

zzn ze/Zgenöss/scAe «Kzz/zsZ /Z/r Tt/rcAe»

erinnern, ßegonnen AzzZ/e« wir ztz/Z z/en

ftezzZ/gezz ßisZzz/wsAircAe/z; z/zzrzzz// /o/g-
Ze/z z/z'e 7err/Zon'zz/zzftZe/e« zznz/ z/z'e

scftwe/zerwcftezz AftZez'ezz z/er ScAwez'ze-

i'wc/zen //enezft'Azz'zzer-KorzgregzzZ/ozz, z/ze

WesZscAwe/zer Senez/z/cïznerzzfofez von
PorZ-Vzz/zzz's z/z Le SozzvereZ sowie z/ze

ftenez/iAfiniscAezz /VozzzzezzA/ös/er z'n z/er

Schweiz. Zzzrzeii isZ z/ze Reifte zzzz z/en

ftezzez/iftZizziscften iScftwes/erzzA/ösier«.
/Vzzcft z/er Mz?rzen/)zzrg von Wz'Aozz (Xzz-

zerzz), einer RizcAgriznz/zzng zzzzs Anzeri-

Azz, sfe//en wz'r zzft /zezzZe z/zzs A/zzZZer-

A/os/er z/es7330 z'n Mzzryvü/e gegrz'znz/e-

Zen zznz/ 1537 nzzc/z KzznAZon ver/egie/z
MzzZZerA/osZers von WiAon vor: z/zzs

1357 von Sr. M. GerZrzzz/ Lezzpi zzzszzzn-

nzen nzz'Z z/e/n z/zznzzz/z'gen Prior zznz/

nzzc/zznzz/z'gen Aftz Azzse/nz Vz7/z'ger von
iszzge/fterg gegrzz/zz/eZe AnfteZzzngsA/os/er
Mzzrz'zz-RicAenftzzcft oft £>zz//enwz7 (Aft'z/-

wzz/z/en). Dzzs ftezz/ige /GosZergeftzizzz/e
wzzrz/e 1973-1977 errz'c/zZeZ. Dze T&znsi-

werfte von Mzzrizz-PicAenAzzcft sinz/ z/es-

/zzz/ft zzzzc/z /zezzZz'ge «TCzznsZ /z'zr Kirefte»,
ge.se/zz7/fen vo/n L/zge/fterger TD'znsZ/er

zznz/ KonvenZzzzz/en LCzzr/ S/az/iez; wie
z/enn zzzzc/z z/er Rpirz'ZzzzzZ von Mzzrz'zz-

RicAenftzzcft ein KonvenZzzzz/e von Ln-
ge/fterg isZ. Der z/erzez'Zz'gen Drz'orz'n

Sr. M. A/zz/rezz Kzzppe/i z/zzzzAezz wz'r /z'zr

z'/zre /rezznz//z'c/ze T/zT/sAere/Zscftzz/Z, nzz'Z

z/er sie zzns z/zzs 3z7z/nzzzZerz'zz/ zzzr Ver-

fzzgzz/zg gesZe//z ftzzZ. Rez/zzArion

Bistümer der deutsch-
sprachigen Schweiz

16. Deutschschweizer Wallfahrt der
Priester und Diakone zu Bruder Klaus
Montag, den 16. September 1996

11.15 Uhr Konzelebration in der unte-
ren Ranftkapelle; Ansprache: Erzbischof
Karl-Josef Rauber, Apostolischer Nuntius,
Bern.

Mittagessen im Hotel Paxmontana,
Flüeli.

14.45 Uhr Beichtgelegenheit in der
Pfarrkirche Sachsein.

15.30 Uhr Vesper am Grab von Bruder
Klaus in Sachsein.

Anmeldungen bis Mittwoch, 11. Sep-
tember 1996.

Auskunft, Prospekte und Anmeldun-
gen: Wallfahrts-Sekretariat, Dorfstrasse 11,

6072 Sachsein, Telefon 041 - 660 44 18, Fax
041-660 44 45.

Dullikcr Tagung für Theologie
und Seelsorge
MonZzzg, z/en 27. OAzofter 7996, 9.30 bis

16.30 Uhr, mit Bischof Dr. TCzzrZ Koc/z zum
Thema:

Tixc/zzzZo/ogze - /zzftnzenz/es Scftweigen z'n

z/er PzzsZorzz/? Sind wir von einer Jenseits-

Vertröstung in eine Jenseits-Verdrängung

hinübergeraten? Wie heute von den letz-
ten Dingen reden?

Die Verantwortung der Gemeinde
für kirchliche Berufe
7/TS-/zz/zresZrzgzzng, 25-/26. OAzofter 7996

(PreiZzzg, 70 [/ftz; Ais Szz/zzsZzzg, 72 [/Ar)
An 5/RZ Lzrzjz'ez/e/n

Bischof Dr. KzzrZ Koch wird bei der
IKB-Jahrestagung grundlegende und weg-
weisende Akzente zum Thema: Die Ver-
antwortung der Gemeinde für kirchliche
Berufe, eingeben. Dies wird Impuls sein,
einzelne Themen für Pfarreiarbeit und
Gottesdienst aufzuarbeiten.

Mit dem Lez'Z/zzoZz'v «5c/zöne Azzssie/zZen»

soll die Sicht geschärft und das Bewusst-
sein geweckt werden einerseits für die
Realität der Glaubens-, Pfarrei- und der
damit verknüpften Personalsituation, so
dass über die unmittelbare Notzeit einer
Pfarrei, zum Beispiel bei Vakanz, Krank-
heit, Unstimmigkeiten, das Bewusstsein
der Mitverantwortung für die notwendi-

gen kirchlichen Berufe geweckt wird und
lebendig bleibt.

«Schöne Aussichten» soll den Blick
zurück und den Blick nach vorn schärfen.
Zerlöcherte Kirchenmauern (Strukturen)
laden ein, bewusster und inniger auf den

zu schauen, der zu uns sagt: «Wer an mich
glaubt, wird die Werke, die ich vollbringe.

auch vollbringen, und er wird noch grosse-
re vollbringen» (Joh 14,12). Diese Zusage
Jesu ermutigt denn auch, trotz allem oder
gerade deswegen den Kopf zu heben und
den Blick nach vorn zu weiten, um der be-
freienden Botschaft des Evangeliums in
der modernen Welt Raum zu geben. Men-
sehen dafür zu gewinnen ist Aufgabe unse-
rer Pfarreien.

Line Kos/profte, zzn/erwegs ge/zznz/ezz:

«Du musst die Kirche ein wenig lieben,
dann wärmt sie dich.
Du musst an einer Ecke mittragen,
dann trägt sie dich,
du musst sie Wurzeln schlagen lassen

in deinen Träumen,
dann spendet sie dir Kraft.»

Eingeladen sind die Bistums- und Re-

gionalgruppen für kirchliche Berufe, der
IKB-Verein, Vertreterinnen und Vertreter
aus Orden und Gemeinschaften und alle,
die sich in der Sorge um kirchliche Berufe
in den Pfarreien engagieren.

Anfragen und Anmeldungen sind zu
richten an: Arbeitsstelle 1KB, Flofacker-
Strasse 19, 8032 Zürich, Telefon 01-
381 88 87, Fax 01-381 13 63.

Hausgebet im Advent 1996

Az/venZ- e ftsonz/eri ZiiZ
Das Hausgebet 1996, erarbeitet von ei-

ner Katechetengruppe des Katechetischen
Institutes, Luzern, will Familien Impulse
geben, die Adventszeit als besondere Zeit
wahrzunehmen. Fotos und Reflexionen
über «Zeit» von Kindern, Jugendlichen,
Erwachsenen und Betagten wollen die
Benutzer und Benützerinnen des Hausge-
betes ermutigen, persönliche Schritte zu
tun, um in der Geschäftigkeit des Advents
Zeiten der Ruhe zu finden und so die Ad-
ventszeit als besondere Zeit auf dem Weg
zu Gott und den Mitmenschen zu erleben.

Als biblische Leittexte kommen Kohe-
let 3,1-8: Alles hat seine von Gott be-
stimmte Zeit, und Galater 4,4: Als aber die
Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen
Sohn...,zur Sprache.

Für die Kinder wird ein Basteibogen
zur Verfügung gestellt, der die Form einer
Uhr hat. Im Verlauf der Adventswochen
bekommt die Uhr nach und nach die Ge-
stalt eines Sterns. Die Geschichte zum
Weihnachtsfest (Janine feiert Weihnach-
ten) will darauf hinweisen, dass das Weih-
nachtsgeschehen auch nach dem 24. De-
zember während des Jahres seine Zeit hat.

Für die Arbeitsgruppe Hausgebet,
Postfach 704, 8025 Zürich:

Pfr. Oswzz/z/ TDiezzftiz/z/
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Bistum Basel

Amtsbeginn des neuen Generalvikars
Dr. Rudolf Schmid
Am 19. August 1996 hat Dr. /futio//'

.S'c/tmid seinen kirchlichen Dienst als Ge-
neralvikar des Bistums Basel aufgenom-
men. Er tritt die Nachfolge von Dr. Anton
Cadotsch an, der weiterhin Dompropst
bleibt.

Max //o/er
Informationsbeauftragter

Institutio
Am Sonntag, 16. Juni 1996, nahm Weih-

bischof Martin Gächter im Auftrag von
Diözesanbischof Kurt Koch in der Kapelle
Notre-Dame du Vorbourg in Delsberg
durch die Institutio in den Dienst des

Bistums Basel als Pastoralassistenten und
Pastoralassistentinnen auf:

C/t««ru/ /Jorèé(y-/?MOZz/ von Biel,
Mar/e-Joiep/îe Luc/tuf von Pruntrut,
/euu-Patt/ Orf/et von Delsberg,
/euM-ZVoe'/ 77zeMn7to von Delsberg.

Gläubige aus Bernhardzell, wo Karl Wen-

zinger als Bauernsohn aufgewachsen war,
und welche aus Bütschwil, um den Neu-
priester bereits beim Apéro willkommen
zu heissen. Sie alle durften Zeugen sein

dafür, dass Gott Grosses wirkt, wie Bi-
schof Ivo Fürer sagte. Trotz vieler Stürme,
welche die Kirche heute durchzustehen
habe, rufe er immer wieder Menschen in
seinen Dienst und würden sich immer wie-
der welche der Kirche zur Verfügung
stellen. «Freuen wir uns», sagte er, «dass

der Herr einen Menschen auf diesen Weg
geführt hat.»

Karl Wenzinger lebte nach dem Be-
such des Gymnasiums Marienburg in
Rheineck und der Stiftsschule in Einsie-
dein viele Jahre im Ausland in einer Ge-
meinschaft junger katholischer Menschen.
1990 begann er sein Theologiestudium.
Nach zwei Jahren an der Theologischen
Fakultät Fulda wechselte er an die Univer-
sität Freiburg, wo er 1995 abschloss. Vom
September 1995 bis Juli 1996 absolvierte
er im Seminar St. Georgen-St. Gallen den
Pastoralkurs, und in der Pfarrei Riethüsli-
St. Gallen bereitete er sich auf seine prak-
tische Aufgabe als Seelsorger vor.

1. Halbjahr 1997 sind der Bischöflichen
Kanzlei schriftlich zu unterbreiten bis zum
20. September 1996.

(eue Bücher
Heilige im Mittelalter
Régine Pernoud, Die Heiligen im Mittel-

alter. Frauen und Männer, die ein Jahrtausend

prägten. Mit einem Kapitel über die deutschen

Heiligen im Mittelalter von Klaus Herbers. Aus
dem Französischen von Sybille A. Rott-Illfeld,
DTV 30441, Frankfurt a.M. 1994,460 Seiten.

Das Buch ist auf französischem Boden ge-
wachsen, und es sind besonders Heilige aus

Frankreich, denen hier eine eingehende und

Dr. P. Leo Ettlin OSB, Kollegium, 6060 Samen

Dr. P. Werner Hegglin, Zinnenstrasse 7, 6353

Hertenstein bei Weggis

Dr. Karl Schuler, Gersauerstrasse 16, 6440

Brunnen

P. Nestor Werlen OFMCap, lie. phil., Seebacher-
Strasse 15, 8052 Zürich

Priesterweihe
Am Sonntag, 11. August 1996, weihte

Diözesanbischof Kurt Koch, in der Pfarr-
kirche St. Peter und Paul von Homburg
(TG), zum Priester für die Franziskaner-
gemeinschaft (OFM), Werd, Eschenz:

Fr. Wu/demar Fto/xwy/rf.
Zfcc/îô/Z/c/ze Konz/«'

Stellenausschreibung
Die vakante Pfarrstelle von SWge«

(TG) wird für einen Pfarrer zur Wieder-
besetzung ausgeschrieben. Interessenten
melden sich bitte bis zum 17. September
1996 beim diözesanen Personalamt, Basel-
Strasse 58,4501 Solothurn.

Bistum St. Gallen

Priesterweihe von Karl Wenzinger
Am Sonntag, 18. August, ist in der Ka-

thedrale St. Gallen der 44jährige Diakon
Karl Wenzinger, Züberwangen, von Bi-
schof Ivo Fürer zum Priester geweiht wor-
den. Am Tag danach begann er seinen
Dienst als Kaplan in Bütschwil. Unter
dem Kirchenvolk in der wie an hohen
Festtagen gefüllten Kathedrale waren
nicht nur Verwandte und Bekannte,
Freunde und Wegbegleiter, sondern auch

Bistum Lausanne,
Genf und Freiburg

Ernennungen
Entsprechend dem französischen Bis-

tumsblatt «Evangile et Mission» betreffen
folgende Ernennungen die deutschspra-
chige Seelsorge:

/eun-Man'e Jurims, bisher Administra-
tor in Rheinfelden-Minseln, Bistum Frei-
bürg i. Br., ist zum Pfarrer von Gurmels
ernannt worden.

Guido Rum, bisher Pfarrer von Gur-
mels, ist zum Pfarrer von Düdingen er-
nannt worden, mit Amtsantritt im Januar
1997.

Kurt Sto/z, bisher Pfarrer von Düdin-
gen, wird zum Pfarrer «in solidum» von
Murten/Kerzers ernannt, mit dem Seelsor-

ger Marcel Besson für die französischspre-
chenden Gläubigen, der auch zum Mode-
rator ernannt wird.

Für die sehr zahlreichen Mutationen
im französischsprachigen Bistumsteil ge-
ben Auskunft die Nummern 27-32 des

«Evangile et Mission».

Firmungen 1997
Die Wünsche für Firmungen und an-

dere bischöfliche Funktionen für das

Schweizerische Rirchen/eitung

Fragen der Theologie und Seelsorge.
Amtliches Organ der Bistümer Basel, Chur,
St. Gallen, Lausanne-Genf-Freiburg und Sitten.

Hauptredaktor
RoZ/lVe/he/, Dr. theo!
Maihofstrasse 74,6006 Luzern
Briefadresse: Postfach 4141,6002 Luzern
Telefon 041- 429 53 27, Telefax 041- 429 53 21

Mitredaktoren
zW/wi Loreton, lic.theol.,Dr.iur.can., Professor
Sälihalde 23, 6005 Luzern
Telefon 041-240 65 33

Hrön« F/nk, lie. phil., Dr. theo! des.

Postfach 7231,8023 Zürich
Telefon 01-26255 07

//eznz Ange/tra, Pfarrer
Kirchweg 3,9030 Abtwil
Telefon 071-3111711

Verlag, Administration, Inserate
Raeher OradrdG, Maihofstrasse 74

Briefadresse: Postfach 4141,6002 Luzern
Telefon 041- 429 53 86, Telefax 041- 429 53 21,
Postcheck 60-16201-4

Abonnementspreise
Jü/iWic/i Schweiz: Fr. 115.- zuzüglich MWST,
Ausland Fr. 115 - zuzüglich MWST und
Versandgebühren (Land/See- oder Luftpost);
iSYMcteftteAitfibo/iAieraen? Schweiz: Fr. 76.-
zuzüglich MWST;
Zfirtze/mimme/v Fr. 3.- zuzüglich MWST und
Porto.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Re-
daktion. Nicht angeforderte Besprechungsexem-
plare werden nicht zurückgesandt.

Redaktionsschluss und Schluss der Insera-
tenannahme: Montag, Arbeitsbeginn.
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Wegen Raumschwierigkeiten bzw. eines

grossen Textüberhangs - bedingt durch
den an sich erfreulichen Umfang der Inse-
rate - sind wir mit der Veröffentlichung
unter anderem von Berichten in Verzug.
Wir bitten um Verständnis.

Redaktion

sehr kompetente Behandlung zuteil wird. Das
soll nun aber nicht von der Lektüre dieses mit
kulturhistorischem Wissen prall gefüllten Wer-

kes abhalten. Es regt auch an, vergleichend ähn-
liehe Gegebenheiten bei uns festzustellen; denn
von den Heiligen einer tausendjährigen Epoche
(400-1400) ist in ganz Europa noch mehr prä-
sent als ein paar mythische Legenden: Ortsna-
men, Pilgerwege, Brauchtum, Wallfahrtsstätten,
Patrozinien und eine Überfülle von Kunstwer-
ken, und fast jedes erzählt «en passant» eine

Menge von Kultur-, Sozial- und Mentalitäts-
geschichte. Dazu kommt auch, dass Régine
Pernoud, eine der führenden Historikerinnen
Frankreichs mit vielen allgemein geschätzten
Publikationen, eine subtile Kennerin des

Mittelalters ist. Sie stellt ihre Heiligen in den
abenteuerlichen Rahmen ihrer Zeit, veran-
schaulicht aus dieser Umgebung heraus ihr
Leben, ihren Auftrag und die Verehrung durch
das Volk, die vor den authentischen Erklärun-
gen der Amtskirche geübt wurde.

Für den Leser aus deutschen Landen hat
Klaus Herbers (Die deutschen Heiligen im
Mittelalter) auf gut 60 Seiten ein Pendant ge-
schaffen, ganz im Sinn und Geist der grossen
historischen Dame aus Frankreich, ähnlich an-
gelegt und wirklich lesenswert.

Leo Lit/in

In Einsiedeln am Klosterplatz
verkaufen wir 416- und 5V2-Zimmer-Eigentumswohnungen.

Helle, grosszügige Räume, und die ruhige, zentrale Lage zeichnen dieses
besondere Objekt aus. Lift. Direkt bei Schulen und Gymnasium. Sehr
idealer Alterssitz, da im Kanton Schwyz keine Schenkungs- und Erb-
schaftssteuer. VP: ab Fr. 550 000.-. Günstige Finanzierungsmöglichkeiten.

Auskunft erteilt Telefon 01-784 32 85, Telefax 01-785 07 75

In eigener Sache: Zufriedene Inserenten
Die Fachpresse ist auch im Inseratenteil zielgruppenorientiert.
Ob die Inseratenwerbung - zum Beispiel in der SKZ - aber an-
kommt, erfährt ein Inserent am unmittelbarsten, wenn Sie sich
darauf beziehen. Zugleich leisten Sie der SKZ einen guten
Dienst, denn auch wir sind auf zufriedene Inserenten angewie-
sen.

Dipl. Sozialarbeiter HFS, 29jährig, verheiratet, zwei Kinder, sucht

eine Stelle im kirchlichen Dienst <8o-ioo%>
in der Region Wolhusen/Luzern/Zug auf Januar 1997.

Erfahrung in sozialer Beratung von Familien und Einzelpersonen. Bereit-
schaff zur Begleitung und Unterstützung verschiedener Gruppierungen.

Offerten bitte unter Chiffre 1748 an Schweizerische Kirchenzeitung,
Maihofstrasse 74, Postfach 4141, 6002 Luzern

Pfarrei Gelterkinden sucht

Theologen/Theologin
zur Mitarbeit in der Seelsorge.

30-Prozent-Stelle. Pensum: drei Stunden Religionsunterricht, Rest nach
Absprache.

Meldungen an Pfarrer J. Ritz, Brühlgasse 7, 4460 Gelterkinden, Telefon
061-981 11 25, Telefax 061-981 15 44

Katholische Kirchgemeinde St. Gallen West

Unsere Pfarrei Winkeln benötigt Verstärkung. Wir
suchen deshalb nach Vereinbarung einen/eine

Jugendarbeiter/-in
Katecheten/in

Die Aufgaben umfassen gemäss Ihrer Ausbildung,
Ihren Fähigkeiten und Wünschen:
- Jugendarbeit
- Religionsunterricht
- Mitarbeit in Jugend- und Familiengottesdien-

sten
- Begleitung der nebenamtlichen Katechetinnen

Wir bieten Ihnen:
- vielseitige, interessante und selbständige Tätig-

keit

- zeitgemässe Besoldung nach den Richtlinien
der Kirchgemeinde St. Gallen

Weitere Auskünfte erhalten Sie von Fierrn Pfarrer
Dr. Erwin Keller, Herisauerstrasse 91, 9015 St. Gal-
len-Winkeln, Telefon 071-311 13 03

Römisch-katholische Kirchgemeinde Stäfa

Wir suchen nach Vereinbarung eine Ergänzung
in unser Seelsorgeteam

Jugendarbeiter/-in
Katecheten/-!n

(80-100%)

Zusammen mit dem initiativen Pfarreirat ist vie-
les in unserer Pfarrei am Zürichsee am Entste-
hen, und es besteht die Möglichkeit, neue Ideen
zu verwirklichen.

Die Aufgabenbereiche sind:
- Jugendseelsorge, Jugendgruppen
- Religionsunterricht
- 3. Oberstufenkurs und Firmung ab 17

- Gottesdienstgestaltung u.a.

Das genaue Arbeitsfeld definiert sich gemäss Ihrer
Ausbildung, Ihren Fähigkeiten und Wünschen.

Es würde uns freuen, wenn Sie Interesse hätten.
Nähere Auskünfte erteilt Ihnen gern Pfarrer Kurt
Vogt, Telefon 01-926 15 72.

Bewerbungen sind erbeten an den Präsidenten
des Kreisrates West: Herrn Marcel Bischof, Hasel-
Strasse 1, 9014 St. Gallen

Schriftliche Bewerbungen richten Sie bitte an
den Präsidenten der Kirchenpflege, Herrn Max
Mächler, Allenbergstrasse 65, 8712 Stäfa
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ORBIS-REISEN
(Geschäftsstelle: Reise Meile AG)
Neugasse 40 CH-9001 St. Gallen
Tel. 071 222 21 33 Fax 071 222 23 24

Reise- und Feriengenossenschaft
der Christlichen Sozialbewegung

An Pfarrer, Pastoralassistentinnen
und kirchliche Mitarbeiterinnen,
die für 1997 eine Pfarreireise
ins Heilige Land planen

Z>arwm miY 0/?/?/S-/tE7S£7V ms //ei7/ge Land
Denn auf folgende Inhalte legen wir seit über dreissig Jahren besonderen Wert:

^ Pegegmmgc« mit dczz Mensc/ten
Dr. Lutfi Laham, Erzbischof der melkitischen Gemeinde in Jerusalem, betont immer wieder, wie wichtig der
Kontakt von Besuchern mit den Christen im Lande sei, denn gerade diese Menschen leben unter besonders
schwierigen Umständen, die Zahl der Auswanderer sei darum auch extrem hoch.

Wzr bringen Sz'e azzch mz? dezz «/ebez-zdezz Steinen» des Landes zn Konta/ct; mzY j'z'zdzseben, chrLfhchezi uzzd nzzzs-

hrnzkchezz Mensc/zen, dze zn /srae//Lü7ästznzz am Lrzeden arbeiten. Mit zzns können Sie azzc/z in den besetzten
Gebieten pz-ob/em/os reisen und so z. P. die Pro/essozJzz Szzmaya Aaser in der Universität Pz> Zeit, oder das

Kinder/zz7/swerk Star Mountain in Pazzza/hzh, oder se/bsf die kathohsche P/azrez in Gaza besuchen.

+ So/idarität mit den Christen in Tszmd/Pa /ästina
Der bekannte Pfarrer Dr. Mitri Raheb der evang.-luth. Kirche in Bethlehem fordert: «Ein konkretes Zei-
chen der Solidarität mit den Christen ist bei der Durchführung von Reisen ins Heilige Land die konsequente
und je hälftige Benützung der israelischen und der palästinensischen Infrastruktur. Alles andere ist unglaub-
würdiges Lippenbekenntnis.»

Unsere Partzzer zm h/ezh'gezz Lazzd sind seit /eher c/zrz'st/zc/z/pa/ästzzzezzszsc/ze Organisationen fPeisevera/zsta/ter,
Pusse, //ofe/s, Peise/eiterj.

Lin/iii/z/same Programmgestaltung
Wollen Sie ein Reiseprogramm für erlebnishungrige Touristen oder für «Menschen, die unterwegs sind»?
Welche Schwerpunkte soll Ihre Pfarreireise haben: das Land befahren oder erfahren?

Wir betrachten es a/s zznsere wichtigste Azz/gabe, znit 7/znen zusammen ein Programm zu gesta/tezz, das zzichf

ez'n/ach au/Touristen zzzgesc/znitten ist, sondern izz erster Linie die Pedhz/zzzWe zzzzd Azz/oz"dmzzzgezz eizzer re/i-
giös motiviertezz Grzzppe berücksichtigt - und auch izz dieser Peziehung können Sie sich azz/ unsere dreissig-
/ährige Lr/ahrzzzzg abstützen.

P/auen Sie eine P/aire/reise ins //ei7ige Laut/?
Verlangen Sie bitte unsere ausführliche Dokumentation. Wir möchten Sie davon überzeugen, dass ORBIS-
REISEN ein vertrauenswürdiger und kompetenter Partner bei der Vorbereitung und Durchführung Ihres
Reiseprojektes ist. Auf Wunsch geben wir Ihnen auch gerne einige Referenzen.

Bis bald und mit herzlichen Grüssen Ihr Fredy Christ

ORBIS-REISEN ST. GALLEN

PS: Informationsreise vom 11.-17. November 1996 zur Vorbereitung Ihrer eigenen Pfarreireise.
Leitung: Alois Schaller, Gossau (SG)

<TeREISEGARANTIE Pauschalreisen mit dem Sicherheits-Plus



490 SKZ 35/1996

Suchen finanzielle Hilfe
Im Vertrauen zum hl. Antonius und hl. Josef hoffend,
wenden wir uns an hilfsbereite und gütige Menschen
die uns aus unserer Notlage helfen.
Unser Familienbetrieb (Zimmerei-Schreinerei) hat ei-
nen grossen finanziellen Verlust hinnehmen müssen.
Um nicht alles, die Arbeitsplätze unserer Mitarbeiter
und unsere eigenen nicht zu verlieren, suchen wir
Kontakt zu hilfsbereiten Geldgebern, die bereit
sind, uns notariell abgesichert, Geldmittel für
eine überschaubare Zeit «2 Jahre» zur Verfü-
gung zu stellen.
Auf Ihre Hilfe bauend, bitten wir inständig um Kontakt-
aufnähme unter Chiffre 1747, Schweizerische Kirchen-
zeitung, Postfach 4141, 6002 Luzern

Schweizer GLAS-Opferlichte EREMITA
—J, direkt vom Hersteller

- in umweltfreundlichen Glasbechern
— - in den Farben: rot, honig, weiss

- mehrmals verwendbar, preisgünstig
- rauchfrei, gute Brenneigenschaften
- prompte Lieferung

Senden Sie mir Gratismuster mit Preisen

Name

Adresse

PLZ/Ort
Einsenden an: Lienert-Kerzen AG, Kerzenfabrik, 8840 Einsiedeln

Tel. 055/4122381, Fax 055/4128814

i LI ENERT0 KERZEN i

Die Römisch-katholische Kirchgemeinde Binnin-
gen-Bottmingen sucht infolge Todesfall des lang-
jährigen Mitarbeiters per sofort oder nach Vereinbarung
eine/n

dipl. Sozïalarbeiter/-in
(100%)

im kirchlichen Dienst für die vielfältigen Aufgaben, die in

unserer Kirchgemeinde anfallen. Der Aufgabenbereich
umfasst insbesondere

- soziale Beratung von Familien und Einzelpersonen
- Betreuung unserer älteren Pfarreimitglieder
- Aufbau und Begleitung von verschiedenen Gruppierun-

gen
- Mitarbeit im Seelsorgeteam und diversen Pfarreigre-

Wir stellen uns eine entscheidungsfreudige, reife und
initiative Persönlichkeit mit entsprechender Berufserfah-
rung vor. Die Ausbildung einer Fachschule für Sozial-
arbeit oder eine vergleichbare Ausbildung setzen wir vor-
aus, ebenso Belastbarkeit und eine kirchliche Beziehung.

Wir bieten eine selbständige und verantwortungsvolle
Tätigkeit, flexible Arbeitszeit, angemessene Besoldung
und fortschrittliche Sozialleistungen.

Richten sie Ihre schriftlichen Bewerbungsunterlagen an
die Römisch-katholische Kirchgemeinde Binningen-Bott-
mingen, z. Hd. Kirchgemeindepräsidenten, Margarethen-
Strasse 32, 4102 Binningen.
(Telefonische Auskünfte: Frau R. Baumgartner, Tel. 061-
421 73 17)

Die Katholische Kirchgemeinde Flums im Kanton St. Gal-
len sucht auf den 1. November oder nach Vereinbarung für
die Pfarrei St. Justus eine/n

Pastoralassistenten/-in
Nach zehnjährigem Einsatz in der Pfarrei tritt unser Kaplan
im September eine Pfarrstelle an.
Flums ist eine Gemeinde im Sarganserland mit dem Kur-
gebiet Flumserberg. Der Ort dürfte für einen Berg- und
Naturfreund wie auch für einen Wintersportler besonders
attraktiv sein. Die Pfarrei zählt ungefähr 3800 Katholiken.

l/V/'r wünschen uns eine/n teamfähige/n Mitarbeiter/-in
- für Jugend- und Ministrantenarbeit
- für Religionsunterricht an der Oberstufe
- für allgemeine Seelsorgearbeiten in verschiedenen Berei-

chen
- für Gestaltung von Familien-, Jugend- und Schulgottes-

diensten und Predigt

W/r erwarten;
- abgeschlossene theologische Ausbildung
- Team- und Integrationsfähigkeit
- Aufgeschlossenheit, Kontaktfreudigkeit und Initiative

W/r fo/efen:

- eine abwechslungsreiche Tätigkeit mit Raum für eigene
Ideen

- vielseitige Mitarbeit in verschiedenen kirchlichen Vereinen
und Gruppen

- Zusammenarbeit mit einem engagierten Pfarreirat
- Anstellung und Besoldung nach den diözesanen Rieht-

linien

Für we/fere Auskünfte steht unser Pfarrer A/berf Tburnberr,
Telefon 081-733 11 62 (Kath. Pfarramt Flums), gerne bereit,
Sie näher zu orientieren.
Bewerbungen m/'f den üb//cben Dnfer/agen senden Sie bitte
an den KVrcbenrafspräs/'denfen /Warf/n ß/ess, Kirchbünte-
Strasse 7, 8890 Flums

Um
ins

Himmels
Rösslitor

willen

Die ehemalige Leobuchhandlung ist umgezogen ins Rösslitor. Die Bücher ;

und Religion finden Sie im 2. Obergeschoss, Sakrale Kunst und Geistliche

weiterhin an der Gallusstrasse 20 - bei Rösslitor Kunst am Dom. Herzlich

Leobuchhandlung im Rösslitor

zu Theologie ^Musik PmmVH T 071 227 47 47
F 071 227 47 48

willkommen. http://www.buecher.ch
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Römisch-katholische Kirchgemeinde Sins

Für die beiden Pfarreien 5646 Abtwil und 5643
Sins AG suchen wir nach Vereinbarung einen/
eine

Pastoralassistenten/-in

Die Aufgaben umfassen im wesentlichen:

- Pfarrei-Seelsorge
- regionale Jugendseelsorge (Schulkreis Sins)

Wir bieten Ihnen:

- vielseitige, interessante und selbständige Tätig-
keit

- zeitgemässe Besoldung

Nähere Auskünfte erhalten Sie von Dekan Alfred
Berger, Pfarrer in Sins, Telefon 041-787 11 41.

Schriftliche Bewerbungen nimmt gerne entgegen:

Personalamt der Diözese Basel
4501 Solothurn

Zu verkaufen

Barock-Orgel
um 1750

Rückpositiv, seltenes, museumswürdiges Objekt, welches später mecha-
nisch abgeändert und elektrifiziert wurde (Restauration vor ca. 20 Jahren
im Betrag von Fr. 20000.-).
Provenienz: Orgelbauer Andreas Mauracher, Tirol, Österreich
Masse: Höhe: 240 cm (inkl. Puttis) Breite: 240 cm

Tiefe: 100 cm bzw. 82 cm Preis riuc/î Absprache

Zu besichtigen bei: R. Vögeli, Antiquitäten, Alpenstrasse 7, 6004 Luzern,
Telefon 041-410 55 10. Diese Orgel würde sich ausgezeichnet für eine
kleine Barock-Kirche oder Kapelle eignen.

16. Deutschschweizer Wallfahrt
der Priester und Diakone
zu Bruder Klaus

am Montag, den 16. September 1996

11.15 Uhr Konzelebration in der unteren
Ranftkapelle
Ansprache:
Erzbischof Karl-Josef Rauber
Apostolischer Nuntius, Bern

Mittagessen im Hotel Paxmontana, Flüeli

14.45 Uhr Beichtgelegenheit in der Pfarrkirche
Sachsein

15.30 Uhr Vesper am Grab von Bruder Klaus
in Sachsein

Anmeldungen bis Mittwoch, 11. September 1996

Auskunft, Prospekte und Anmeldungen:
Wallfahrtssekretariat, Dorfstrasse 11

6072 Sachsein
Telefon 041-660 4418, Fax 041-660 44 45

Historisches Städtchen Diessenhofen
am schönen Rhein

Bei uns im Seelsorgebezirk Diessenhofen-
Basadingen-Paradies verlässt uns infolge Pen-
sionierung auf den 31. Juli 1997 unser Pfarrer.

Wir suchen deshalb auf den 1. August 1997

Pfarrer oder
Gemeindeleiter/-in

für die seelsorgerischen Aufgaben. Wir wün-
sehen eine Persönlichkeit, die initiativ und
zukunftsgerichtet am Pfarreileben mitgestaltet.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung und bitten
Sie diese mit den üblichen Unterlagen an das:

Personalamt der Diözese Basel, Baselstr. 58,
4501 Solothurn, oder Herrn Dr. Erich Häring,
Regionaldekan, Postfach 57, 8593 Kesswil,
Telefon 071 - 461 25 15, zu senden
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^ Ab sofort lieferbar
rote, weisse und bernsteinfarbene

Glasopferlichte
Die Gläubigen füllen selber nach.
Minimale Investition -
Maximaler Umweltschutz.

Verlangen Sie Muster und Offerte!

=1 :ÏK4"»X«="'
KERZENFABRIK SURSEE
6210 Sursee Telefon 041 - 921 10 38

Gesucht

ein oder zwei gebrauchte
Kirchenglocken 100-300 kg

Eine arme albanische Berggemeinde erbittet für ihr
Dorf ein Geläut. Die baufällige Pfarrkirche renovier-
ten sie im Frondienst, dagegen mit den Glocken
sind sie auf fremde Hilfe angewiesen.

Mitteilung erbeten an: Kath. Kirchgemeinde Frauen-
feld, Hans-Walter Nigg, Roggenweg 5, 8500 Frauen-
feld, Telefon 052-721 03 51

Günstig abzugeben

Lautsprecher-
anlage
geeignet für Kirche oder Vereinssaal.
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Telefon 081-65134 95,
Kirchgemeindepräsidentin Ruth Mark

radio
n ^Vatikan

täglich:
6.20 bis 6.40 Uhr

20.20 bis 20.40 Uhr

MW: IS30 kHz

KW: 6245/7250/9645 kHz

Praktisch!

Chorfibel
für Chorleiter und Chorsänger,
noch Fr. 22.-.

Akad. Vlg., Theresienstrasse 40,
D-80333 München

Römisch-Katholische Kirchgemeinde
Kriegstetten

Für unsere Pfarrei Gerlafingen im solothurni-
sehen Wasseramt suchen wir zum baldmöglich-
sten Zeitpunkt oder nach Übereinkunft einen

Pfarrer
der unsere Pfarrei leitet, Freud und Leid mit uns
teilen will und uns auf dem Weg des Glaubens
motiviert und stärkt.

Wir sind eine Pfarrei mit ca. 1400 Katholiken. Kir-
che, Pfarrhaus mit Garten und Pfarreiheim sind
zusammengebaut und erlauben ideale Arbeits-
bedingungen.

Ein Pfarreisekretariat und nebenamtliche Kate-
chetinnen und Katecheten, weitere engagierte
Helferinnen und Helfer unterstützen Sie bei ihrer
Arbeit.

Wir laden Sie herzlich ein, mit uns Kontakt aufzu-
nehmen und freuen uns, mit Ihnen ins Gespräch
zu kommen.

Auskunft erteilt gerne Gemeindepräsident Mar-
tin von Büren, Gehrenstrasse 20, 4566 Oekingen,
Tel. Privat 065 - 35 23 82, Geschäft 065 - 24 25 01

Katholische Kirchgemeinde Schänis

Für die St.-Sebastians-Pfarrei suchen wir auf den
1. Oktober 1996 oder nach Vereinbarung eine/n

Kateeheten/-ïn oder

Pastoralassistenten/-in
im Voll- oder Teilzeitamt (50-100%).

Der Aufgabenbereich umfasst:
- Religionsunterricht an der Oberstufe (8-10 Lek-

tionen)
- schulische und ausserschulische Jugendarbeit
- Gestaltung der Gottesdienste
- Mitarbeit in der Pfarreiseelsorge nach Verein-

barung

Wir bieten: Zeitgemässe Entlohnung, kollegiale
Zusammenarbeit und grossen Handlungsspiel-
räum wie auch Wohnen in freistehendem Pfarr-
haus.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an
den Präsidenten der Katholischen Kirchgemein-
de, Herrn Alfred Zahner, Chastli 31, 8718 Schänis.

Nähere Auskunft erhalten Sie durch Herrn Pfarrer
Albert Lienert, Telefon 055-615 11 28


	

